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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurk, Pelikſch Bikkerfeld,
J Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Etat des Jmperialismus.
Weit über 2000 Millionen Mark Militärausgaben im Reichs

etat für 1914!
In einer Sonderausgabe veröffentlicht die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung den Entwurf für den Reichshaus-
halt und für den Haushalt der Schutzgebiete auf das Rech-
nungsjahr 1914. Der ordentliche Etat ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit

3 403 011 671 Mark

ab. Für die Durchführung der Wehr vorlage ſind einge
ſetzt: 152 782 119 Mk. an dauernden und 268 820 871 Mk. an ein
maligen Ausgaben, in Summa alſo 421 602 990 Mk. Zur
Deckung dient zunächſt der fällige Teil des Wehrbeitrags im
Betrage von 393 820 871 Mk. Die Zölle, Sreuern und Gebühren
ſollen einen Mehrbetrag liefern von 12 582 037 Mk. an Ueber
ſchüſſen find veranſchlagt: Reichspoſt 100 321 981 Mk. (weniger
gegen 1913: 12513 185 Mk.); Reichsdruckerei 3 324 225 Mk.
(mehr: 148 560 Mk.); Reichseiſenbahnen 30 212 069 Mk.
(weniger 1 179 820 Mk.) Bankweſen 18271 000 Mk. kmehr:
1971 000 Mk.). Die Matrikularbeiträge bringen 80 Pfg.
pro Kopf 51 940 794 Mk. Hier wird den Einzelſtagaten ein
kleines Geſchenk gemacht, denn für die Bemeſſung dieſer Bei-
z iſt der Stand der Bevölkerung im Jahre 1910 zugrunde
gelegt.

Zur Schuldentilgung werden bereitgeſtellt bei der Reichspoſt
4411 106 Mk. Eiſenbahnverwaltung 742 766 Mk. Schutzgebiet
Togo 54 069 Mk. Südweſtafrika 261 002 Mk. aus allgemeinen
Reichsmitteln 63 414 866 Mk. Die

Reichsſchulden

t i h
v.

geben werden, bis zum 31. März 1914 ſteigen auf
5 200 000 000 Mark.

Die hauptſächlichſten Ginnahmequellen ſind, abgeſehen
von der Reichspoſt und der Eiſenbahnverwaltung, von welchen
beiden nur die Ueberſchüſſe der Reichskaſſe zufließen:

Zölle 712 930 000 Mt.Tabakſteuer 10876000Zigarrettenſteuer 39202 000
eunert 163252 000Salzſteuer i 14000Brantweinſteuer 193995 000Brauſteuer 128950 000Leuchtmittelſteuer 16636 000

Zündwarenſteuer 21085 000
EſſigſäureVerbrauchsabgabe 8325000
Schaumweinſteuer 9970000
Spielkarten- und Wechſelſtempel 21 132 950
ReichsStempelabgaben 250 085 000
Erbſchaftsſteuer 50000 000Wehrbeitrag 3393820 871

Was der Militarismus verſchlingt.
An der Spitze der fortdauernden Ausgaben ſteht die

Verwaltung des Reichsheeres 871 805 789 Mk.
Verwaltung der Marine 221062617
Allgemeiner Penſionsfonds 145 276 920

Die fortdauernden militariſtiſchen Ausgaben betragen:
1 288 146 326 Mark.

Dazu kommen einmalige Ausgaben:
Verwaltung des Reichsheeres 344 832 048 Mk.
Ver valtung der Marine 387 479 550

Jn Summa alſo 682 802 698 Mk.

Für die Marine ſtehen dann noch im außerordentlichen Etat
20 410 000 Mk., ſo daß die etatsmäßigen Rüſtungsaus-
gaben insgeſamt betragen

1849 955 924 Mark.
Nicht berückſichtigt ſind hierbei die Koſten für das Reichsmilitär
gericht und diverſe Ausgaben von minderer Bedeutung. Ferner
treten hinzu noch zahlreiche andere imperialiſtiſchmilitariſtiſche
Ausgaben, wie zunächſt die Rieſenſummen für die Verzinſung
der Reichsſchuld, dann der Zuſchuß für die Kolonien, die weiter
unten erwähnt werden, ſo daß alſo der imperialiſtiſche Hurs
ganz allein im kommenden Jahre

weit über 2000 Millionen Mark
verſchlingen wird, ohne die Summen, die man ſpäter noch for
dern wird, etwa für eine Flottenvermehrung, die ſozuſagen in
der Luft liegt.

Was bleibt für zivile Zwecke
Die anderen Ausgaben des Reichs verſchwinden faſt dieſen

Rieſenſummen gegenüber. Ss erfordern insgeſamt:
Reichsamt des Jnnern 1109 968 174 Mk.
Reichs rwaltung 220807305ren 21 065 337Reichsſchaßamt 147904 343
ReichsKolonialamt 26 892 483

Der ordentliche Etat der Schutzgebiete beziffert
ſich in Ennghmen und Ausgaben:

Schuldenlaſt kann, wenn alle noch offenen Kredite be

Sozialdemokratiſches Organ

Ausgaben e 1110 123 298 Mk.
der außerordentliche Etat auf 87014 477
die Schudgebietsſchuld auf c 10 699 863der geſamte Etat der Schutzgebiete beträgt 177 667 189

Die Reichs zuſchüſſe an die Schutzgebiete belaufen ſich
im kommenden Etatsjahr auf

30 795 642 Mark.
Das Auswärtige Amt ſchafft einige neue Konſulate im Aus
land, wandelt niedrige Stellen in höhere um und ſpendet den
Botſchaftern eine kleine Liebesgabe. Es werden nämlich 650 000
Mark neu gefordert und damit begründet:

„Die von den Botſchaftern bisher getragenen Koſten für
Heizung, Beleuchtung, Waſſer verſorgung uſw.
der Geſchäfts und Geſellſchaftsräume ſind auf die Reichskaſſe
übernommen worden.“

Mit den Botſchaftern fängt man an, im nächſten Jahre
kommen dann die Geſandten, dann die Miniſterreſidenten,
Generalkonfule uſw., ſo daß dieſe Ausgabe mit der Zeit recht
erheblich werden dürfte.

Das Reichsamt des Jnnern fordert eine Anzahl von
neuen Beamten, eine Forderung, die mit dem Anwachfen
der Geſchäfte begründet wird. Eine geradezu unüberſehbare
Liſte von Forderungen hat aber das Kriegsminiſter ium
aufgeſtellt. Darunter befinden ſich: Einrichtung eines be
ſonderen Preſſereferats in der Miniſteriglabteilung, einer
9. Abteilung im Allgemeinen KriegsDepartement und eines
Auskunftsftelle über Zivilverſorgung der Offiziere im preu

Wuthdes Beksſtigungzsgeldes meroffigziere, an ſämtſrend des Urlaubs, Ver ſern ber Beleuchtung in
den Mannſchaftsſtuben und gaſerneleemenſeen durch Ver

nach zwölfjähriger aktiver Dienſtzeit
Dienſtprämie, Neuregelung des Stall- und Geſchäftszimmer
ſerviſes, Schaffung eines beſonderen Fonds zu Wohlfahrts
zwecken für Arbeiter und Arbeiterinnen. Eine Menge neuer
Stellen werden gefordert, in die man Offiziere aus der Front
abſchieben kann. Sie bleiben dort, bis ſie zum Bezug einer
höheren Penſion berechtigt ſind, dann werden ſie penſioniert,
um andern Platz zu machen. Dazu Kaſernenbauten, Dienſt
gebäude, für Mörchingen ſogar der Bau eines eigenen Wohn
gebäudes für zwei Hauptleute.

Das Reich smarinegamt unterbreitet einen Forderungs-
zettel, der ſich auch ſehen laſſen kann. Hier ſtehen hauptſächlich
die Schiffsbauten im Vordergrund. Daneben iſt geplant:
die Neuregelung der Bordabzüge, deren Abſtufung der Höhe
des Gehaltes angepaßt werden ſoll, die Vereinheitlichung der
Abfindungsgrundſätze der im Jntereſſe ihrer Zivilverſorgung
vom Marineteil abweſenden Militäranwärter; die Erhöhung
der Dienſtprämie für Unteroffiziere; die Erhöhung des Tafel-
n für die Teilnehmer an den Fähnrichs- Seekadetten-,

ſpiranten und Deckoffiziermeſſen; die Verbeſſerung der Ver
pflegungsverhältniſſe für an Land befindliche Mannſchaften;
die Erhöhung der Kleiderausrüſtungsbeihilfen und Kleidergeld
zuſchüſſe für Feldwebel, Wachtmeiſter, Vizefeldwebel, Jn
genieur- und Zahlmeiſterapplikanten;
Kleiderausrüſtungsbeihilfen und Kleidergeldzuſchüſſen
Unteroffiziere von mindeſtens 16jähriger Dienſtzeit.

Die Zinſen für die Reichsſchuld betragen
184 196 847 Mark.

Angeſichts dieſer ungeheuren Summen, die für unproduktive
Zwecke ausgegeben werden, iſt die Frage berechtigt: wo
bleibt die Fortführung und Weiterbildungder
Sozialpolitik? Nicht einmal die Mittel für die Herab-
ſetzung der Altersgrenze für den Bezug der Altersrente auf
65 Jahre ſind vorgeſehen. Für ſolche Zwecke hat das Reich, das
Milliarden für Rüſtungsgwecke ausgibt, keine Mittel zur Ver
fügung. Zur Unterſtützung der Opfer der Arbeitsloſig-
keit iſt nicht ein Pfennig in den Etat eingeſetzt. Die
Fürſorge für das Volk muß der Fürſorge für die Rüſtungs-
intereſſen weichen, bis dem Volk endlich einmal die Möglichkeit
geboten iſt, aus dem Militärſtaat einen freien Volksſtaat zu
machen.

Der Vollſtändigkeit halber fügen wir noch die Etats der
werbenden Anſtalten des Reiches an. Die Ausgaben der Reichs
poſt belaufen ſich im ordentlichen Etat auf 750 677 248 Mk. im
außerordentlichen Etat auf 80 287 3821 Mk. Die Einnahmen be
tragen 881 286 500 Mk. Die fortdauernden Ausgaben der Reichs
eiſenbahnverwaltung begziffern ſich auf 114 516 860 Mk., die
einmaligen Ausgaben auf 176517071 Mk. Die Einnahmen ſind
veranſchlagt mit 162 246 k. Von dieſer Summe bleiben
nur die bereits oben angeführten Ueberſchüſſe in der Reichs
kaſſe.

Jm ganzen: ein Etat, der den Wahnwitz eines zum Zu
ſammenbruch reifen Syſtems erkennen läßt und die Volks
maſſen zum energiſchen Kampfe gegen ſeine furchtbaren Wir-
kungen aufpeitſcht. Wer angeſichts dieſer zahlenmäßig be
wieſenen Ungeheuerlichkeiten noch indifferent beiſeite ſteht, ver-
dient es, daß ihm das Fell weiter über die Ohren gezogen wird.
Die denkenden Arbeiter verneinen eine ſolche Schindluderpolitik
und ſchreiten zum

Kampf im Sinne der Sozialdemokratie!

S

die Gewährung von
an

Barbarenſtaat.
Preußen weiſt heimactberechtigte Perſonen aus

Die preußiſche r i hat ihren alten Ruhmeskr umein neues h ck bereichert. Am Sonnabend, den e No

vember 1018, iſt der Görlitger Bezirksleiter des
Bäcker- und Konditoren-Verbandes, EmilProchaska, aus Görlitz und aus Preußen als
„läſtiger Ausländer ausgewieſen worden. Die
näheren Umſtände dieſer Ausweiſung laſſen dieſe an ſich ſchon
verwerfliche und kleinliche el als eine ganz beſondere
gehäfſige erſcheinen. Emil Prochaskä iſt in Schleſien

reußen) geboren, er verlebte auch in Preußen und
Sachſen ſeine Kindheit und reifte in Deutſchland zuni Manne
heran. Als ſich P. zum Militär ſtellte, ſagte man ihm, er ſei
Oeſterreicher. Jn Heſterreich wies man ihn ab mit der Be
gründung, er ſei Preuße. Endlich hat er ſich in Sachſen zum
Militär ſtellen dürfen. Sämtliche Legitimationspapiere, auch
der Militärpaßz, beſcheinigen ihm die preußiſche Staatsange-
hörigkeit. Und wäre Prochaska nicht Beamter des Bäcker
und Konditoren Verbandes geworden, hätte er nicht mannhaft
und wirkſam die Intereſſen ſeiner Berufskollegen und fol
leginnen verfochten, dann wäre er weiter Preuße geblieben.
Sein Vater war ein geborener Oeſterreicher, der ſich naturali-
ſieren ließ. Damals wurden auch in Preußen noch Arbeiter
zur Naturaliſation zugelaſſen. Bei einem großen Dorfbrande
wurden auch dieſe Naturaliſationspapiere ſowie die Perſonen-
tandsakten der Gemeinde vernichtet. Vater und Mutter P.s
tarben, als er 8 und 4 Jahre zählte. Jeder einſichtsvolle

enſch weiß, daß dem Perſonenſtand in früherer Zeit in
Gemeinden wenig Bedeutung beigemeſſen wurde und daß
unter Umſtänden ein Staatsangehörigkeitsnachweis

chwierig iſt. Die Görlitzer Polizei verlangte
Abſicht Prochaskas vor etwa einem. Jahre,

zu verheiraten, jſich

die Behörden, einmal aufm m a durchkreuzten dieſe
Abſicht. Einige gehäſſige Bäckermeiſter haben privatim und
öffentlich P. als Ausländer denunziert odet mit Denunziation
gedroht. Selbſt Familienangehörige der Braut drohte man
zu denunzieren. Gegen die Art, wie der Ausweiſungsbefehl
an P. durch die Polizei übermittelt wurde, muß öffentlich
roteſtiert werden. P. wurde am 20. November nach dem
olizeirevier beſtellt, dort wurde ihm der Ausweiſungsbefehl

verleſen, nach welchem er innerhalb 24 Stunden das „gaſt-
freundliche Preußen, das Land ſeiner Geburt, ſein Heimat-
land, zu verlaſſen hatte. Er wurde aufgefordert, ſeinen Hin-
auswurf, der für ihn die Vernichtung der Exiſtenz, vielleicht
die Zertrümmerung lieber Familienbande bedeuten konnte,
noch zu unterſchreiben. Er weigerte ſich deſſen, worauf ihm
mit ſofortiger Verhaftung und Transportüber
die Grenze gedroht wurde. Wer ſich in ſolche Situa-
tion verſetzt, wer da weiß, welche Geſchäfte und welche Werte
ein Gewerkſchaftsleiter in Händen deren Ueber
gabe an einen Vertreter eine unbedingte Notwendigkeit iſt,
begreift es, daß P. ſein eignes Urteil zähneknirſchend unter-
ſchrieb. Den Geächteten aber zum Verhungern zu bringen,
gelang noch nicht. Er wurde zunächſt im „Auslande“ unter-
gebracht, ſeine Kameraden werden ihn nicht verlaſſen.

Die Denunzianten werden an ihrer „Heldentat“ keine
i erleben. Falls die Beſchwerde bei der Regierung er-
olglos iſt, was man bei der preußiſchen „Gerechtigkeit“ ſchon

als ſicher vorausſagen darf, kommt eben ein anderer Bezirks-
leiter des Bäcker- und Kondidoren-Verbandes nach Görlitz,
ſo daß für die feigen Angeber nur das Denunziantenbrandmal
und eine fürchterliche Blamage übrig bleibt.

Das Hinausjagen eines unbeſcholtenen Menſchen, der noch
nicht beſtraft iſt, nie Staat oder Kommune zur Laſt gefallen
iſt, r im Gegenteil ſeine Exiſtenz hatte und Steuernbezahlte (freilich a noch nie ſolche Verdienſte für das Vater-

land hatte, daß er „Kornwalzer“ fabrizierte oder Almoſen aus
der Brotwucher- und Liebesgabenpolitik einheimſte) dieſe

verwerfliche er die einen ehr-lichen Menſchen wie einen Verbrecher aus dem Heimatlande
hinausſtößt, weil er nicht dem Kriegerverein angehört oder
ſonſt „Patriotismus“ heuchelte, ſondern der Sache der Frei-
heit diente, wird immer mehr zur unerträglichſten Kultur-
ſchmach. Doch dieſes r r iſt nicht ſo leicht zu
ſtürzen. Es müſſen erſt noch ungählige Kräfte für die Sozial-
demokratie gewonnen und mobil gemacht werden. Dabei leiſten
ſolch unerhörte Fälle, wie dieſe Ausweiſung, S Dienſte.
Das iſt die Rache, die die Entwicklung an jeder Kulturſchmach
nimmt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 27. November 1913.

Unter den Tiſch mit dem Spionagegeſetz!
Reichstagsbrief. O. B. Der Reichstag hat am Mitt-

woch die erſte Leſung des neuen Spionagegeſetzes
durchgeführt. Vorher hatte die Regierung die Beantwortung
der Jntexpellationen wegen der Arbeitsloſigkeit und wegen
der Wackes- Affäre des Leutnants v. Forſtner und ſeiner
Hintermänner für die nächſte Woche angekündigt. Ueber die
Arbeitsloſigkeit wird ſich danach der Reichskanzler ſelbſt
äußern.

Die erſte Leſung des Spionagegeſetzes gab dem neuen
Kriegsminiſter, General v. Falkenhahyn, Gelegenheit, ſich
dem Hauſe vorzuſtellen. Gr betonte kräftig, daß er ausſchließ-
lich durch einen militäriſchen Befehl des Königs von
Preußen als Repräſentant des deutſchen „Volksheeres“ vor
die Volksvertretung geſtellt wurde, und der Ton, in dem er
das tat, klang faſt ſchon an die Berufung auf eine höhere
Sendung an. Jmmerhin empfand er es doch für angemeſſen,
auch einen anderen Ton anzuſchlagen, in dem er ſeine Bereit-

W T vies war P. we oben ange en e nicht maglich. Er et n ehe zu verheirgten, aber



willigkeit erklärte,
Rechnung zu tragen. war aber ſchon das äußerſte für
einen richtigen preußiſchen Kriegsminiſter, und mit dem
Schlußſatz von der Erhaltung der „ſtarken Waffe in der Hand
des allerhöchſten Kriegsherrn“ und von der Abweiſung aller
Verſuche, dieſe Waffe zu ſchwächen, das heißt wohl, das Heer
zu einem wirklichen Volksheer zu machen, errang ſich der neue
Mann den wohlverdienten Beifall der Junker und ihres Ge
folges. Herr Lisco begründete die neue Vorlage faſt un
hörbar und Herr v. Tirpitz tat dies, indem er nach dem
Muſter ländlicher Gemeindevertreter, die nach dem Bürger
meiſter ſprechen, mitteilte, daß er ſich dem Kriegsminiſter an
ſchlöſſe. Die Redner aus dem Hauſe ſprachen dafür um ſo
gründlicher und alles im allem, gerade zu vernichtend
für das neueſte Produkt r Geſetzgebung. Alle
Parteien, ſelbſt die Konſervativen geſchloſſen. und mit
alleiniger Ausnahme des Liebert-Grüppchens, erklärten ins
beſondere den S 9 der Vorlage für unannehmbar. Will doch
dieſes famoſe Geſetz einfach die Militärbehörden bevollmäch
tigen, ſelbſt herrlich zu beſtimmen, über welche militäri-
ſchen Angelegenheiten überhaupt geſchrieben wer-
den darf und ſetzte es doch furchtbare Strafen für die-
jenigen aus, die ſich dem Ukas der im Geſetz nicht einmal be
zeichneten Kommandoſtelle nicht fügen ſollten. Jn aller
Schärfe ging Genoſſe Stadthagen dieſer unglaublichen
Zumutung zuleibe. Seine Schilderung der Zenſurmöglich-
keiten, die ſich aus einer ſolchen Beſtimmung ergeben könnten,
genügt, um die Unhaltbarkeit eines derartigen Geſetzesvor
ſchlages für jeden halbwegs vernünftigen Ziviliſten nachzu-
weiſen. Würde es dann doch möglich ſein, der Preſſe Mit
teilungen über die Soldatenſchindereien und über gewiſſe
Heldentaten des „heiligen Geiſtes“ von Döberitz und ge-
wiſſer Vorgeſetzten zu verbieten, und könnte dann doch ſogar
die Mutter ins Zuchthaus kommen, die die Mißhandlung ihres
Sohnes der Preſſe mitgeteilt hatl- Herr Gröber vom Zen-
trum nahm ſich den Kautſchukbegriff des militäriſchen Ge-
heimniſſes vor und führte von da aus den Entwurf ad absur-
dum. Auch der Nationalliberale v. Calker erklärte wenig-
ſtens den S 9 für unannehmbar, der Konſervative Holtſchke
ſogar verlangte eine klarere Faſſung und Milderung und der
Fortſchrittler v. Liſ z t warf das Gewicht ſeiner kriminaliſti-
ſchen Autorität gegen die Vorlage in die Wagſchale. Nur Herr
Mertin von der Reichspartei war bereit, dieſes Geſetz, ſo
wie es iſt, über das deutſche Volk zu verhängen. Genoſſe
Cohen erklärte mit Recht, daß dieſes Geſetz einem über
reizten Militarismus geſtatten würde, ganz Deutſchland unter
den Belagerungszuſtand zu ſtellen. Er beſprach den konſe-
quenten und unvermeidlichen Verrat militäriſcher Geheimniſſe,
der in dem ganzen Betriebe des privatkapitaliſtiſchen
Rüſtungs geſchäfts liegt, und nahm eine Bemerkung des
Kriegsminiſters über die Chancen des Sieges zum Anlaß, um
den Herrſchenden nachdrücklich vorzuhalten, daß die Rechtlos-
machung und Helotenbehandlung des deutſchen Volkes die
wichtigſte Chance des Sieges, eine lebendige Staats-
geſinnung im Volke, vernichte. Statt hierauf zu ant-
worten, begnügte ſich Herr v. Falkenhayn, auf eine Bemer-
kung Cohens über den Fall Redl und über die Vertuſchung
der Spionage, die etwa von einem Offizier begangen wird,
zu erwidern, daß da sdeutſche Offizierkorps immer nach Pflicht
und Ehre handle. Ungefähr ſo gut hätte es der alte Heeringen
auch fertig gebracht! Mit den trübſeligſten Ausſichten wan
derte das Geſetz in die Kommiſſion. Am Donnerstag klein
Vorlagen.

Reichstags Beratungsmaterial und Geſchäftsplan.
Dem Reichstage liegen außer dem Etatgeſetz noch Ge-

ſetzentwürfe vor über: Verrat militäriſcher Geheimniſſe; Ge-
bührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige; Beſchäfti-
gung von Hilfsarbeitern beim Reichsgericht, Errichtung eines
Kolonialgerichtshofes; Sonntagsruhe im Handelsgewerbe;
Aenderung der Gewerbeordnung; Wiederaufnahme von Diſzi-
plinarverfahren; dazu noch die Reichshaushaltsrechnung für
1912, die Anleihedenkſchrift für das Reich, Kolonialrechnungen
für 1908. Dieſe ſämtlichen Entwürfe harren noch der erſten
Leſung. Die zweite Beratung ſteht noch aus für das Poſt
ſcheckgeſetz, das Geſetz über Kinderſaugflaſchen, das Verfahren
gegen Jugendliche und das Erbrecht des Staates. Jn Kom
miſſionsberatung befinden ſich noch: das Petroleummonopol,
die Aenderung des Handelsgeſetzbuches (Konkurrenzklauſel),
die Regelung des Submiſſions- und Lieferweſens, die Duell-
frage. Ferner liegen vor 15 Berichte der Wahlprüfungskom-
miſſion und außer den Jnterpellationen die Jnitiativanträge.
Davon haben geſtellt 34 die Sozialdemokraten, 38 das Zentrum,
11 die Konſervativen, 30 die Nationalliberalen, 17 die Fort
ſchrittler, 21 die Polen, der Reſt von 29 entfällt auf die anderen
Parteien. Von dieſen 190 Anträgen haben höchſtens 12 die
Ausſicht, erledigt zu werden, die Ueberlaſtung des Reichstags
bringt es mit ſich, daß die zur Erledigung von Jnitiativ-
anträgen beſtimmten Schwerinstage immer ſeltener angeſetzt
werden.

Der Seniorenkonvent des Reichstages beſchloß Mitt-
woch vormittag, am 3. Dezember mit der Beratung
des Etats zu beginnen. Die darauffolgende Woche
gelangen die Jnterpellationen zur Beratung. Am 13. Dezem-
ber beginnen die Weihnachtsferien des Reichstages, die bis
zum 13. Januar 1914 dauern.

Nach Erledigung der erſten Leſung des Spionagegeſetzent-
wurfs ſollen in dieſer Woche noch Wahlprüfungen vorgenom-
men werden.

Streit im verräteriſchen Liberalismus.
Die geſtern von uns beſprochene und gebührend gewürdigte

Taktik der Liberalen im bayriſchen Landtag hat in den eigenen
Reihen des Liberalismus argen Streit hervorgerufen. Die
Schlauen unter den Herrſchaften empfinden es peinlich, daß die
liberale Verräterei ſo offenkundig getrieben wurde. Man weiß,
daß nun die Wähler ſchtver einzufangen ſein werden, denn daß
es gerade die Liberalen waren, die durch ihre Bewilligung der
Erhöhung der Zivilliſte die Zentrumsregierung retteten und
ſtützten, das wirkt geradezu aufrüttelnd. So mehren ſich denn
die Proteſte jener liberalen Blätter, die etwas weiter denken
können. Auch ſoll es in München in einer liberalen Partei
verſammlung hoch hergegangen ſein. Der Parteivorſitzende
Caſſelmann ſoll angeblich ſein Mandat als Vorſitzender nieder
legen.

Wir halten von dieſen Streitereien nicht viel, denn ſie wer-
den wenig ſachliche Folgen haben. Warum ſtreitet man? Etwa
darum, daß die Liberalen überhaupt die ganze unerhörte Zivil-
liſte hätten ablehnen ſollen. Ach nein, der Zank geht nur um
eine Kleinigkeit. Die eine Hälfte der Liberalen wollte dem
Könige „nur“ 4800 000 Mark jährlich bewilligen, während die
andere Hälfte die insgeſamt geforderte Summe von 5 400 000
Mark bewilligte. Der Streit dreht ſich alſo um 600 000 Mark.
Da ß dem Könige eine fette Zivilliſte zu bewilligen ſei, daran
zweifelt kein echter deutſcher Liberaler. Er hadert nur um
einige Mark mehr oder weniger. Deshalb werden ſich auch die

entgegenzunehmen und Wünſchen verſtändigen und
der alte Fürſtenknecht, der

Vom „WackesSkandal.
Blatt. daßLigre e c Sinnein Zabern weilt. Zu der

See e r e desut aus beſter Dutle erf r hat v. einen
er es nur ſeinem Alter

19 Jahren zu verda er vorläufig im Heere verbleiben
kann. Der Gebrau s ihn ten Wortes„Wackes“ iſt inzwiſchen durch Regimen l J W 7worden. Anſchluß an den Fall iſt auf den gen der
Kaſerne folgende n ftlich angebracht„Der Soldat hat über die be Angelegenheit r
ſchwiegenheit zu beobachten. Bei allen Meldungen u

m r e ihre wiſſentliche Weiterber unterlie nger fung.ehren der Oberſt v. Reutter auf ſeinem Poſten verbleibt,
ſcheint die Stellung des Statthalters erſchüttert zu ſein.
eingeweihten Kreiſen wird erzählt der Statthalter bereits
zweimal nach Berlin über die Zaberner Angelegenheit
verichtet, ſei aber bis heute ohne Antwort geblieben.

Der wieder freigelaſſene Feldwebel, der im Verdacht ſtand,
daß durch ihn die Vorgänge bei der 5. Kompagnie den Weg in
die Oeffentlichkeit gefunden hätten, diente bereits 14 Jahre
und war ohne Beſtrafung. Trotz alledem iſt ſeine Verſetzung
von Zabern nach Neübreriſach erfolgt.

Die Zentrumsfraktion des elſaß-lothringiſchen Landtags pro-
teſtiert in einer Eingabe an den Landtag aufs ſchärfſte gegen
die Beleidigung des elſaßlothringiſchen Volkes und gegen die
Behandlung des Falles von Zabern durch die zuſtändigen Be
hörden. Die Fraktion will dafür Sorge tragen, daß „der
traurige Fall im Landtage die gebührende Beleuchtung findet“.

Deutſches Reich.
Gebaut wird er doch? Nein! Der Mittelland-

kanagl wird vorerſt noch nicht gebaut, weil es die Agrarier
verbieten. Aus Berlin wird gemeldet: Mit der Fortführung
des Mittellandkanals bis Magdebu hat ſich geſtern der
Große Ausſchuß des Zentralvereins für deutſche Binnenſchiff
fahrt beſchäftigt und einen Beſchluß gefaßt, in dem es heißt:
Der Ausbau des Mittellandkangls von Hannover bis
Magdeburg würde ſowohl im Intereſſe deutſchen Jnduſtrie wie des deutſchen Hande s und der deutſchen

Landwirtſchaft liegen. 3 ja, aber die Junker in
Preußen ſagen nein Und ſie ſind in dieſen Fragen heute
noch allmächtig.

Die Agrarier wollen den Margarinehandel beſchränken!
Nach einer Meldung der deutſchen Parlaments-Korreſpondeng
liegt dem Bundesrat ein Antrag der oldenburgiſchen Regie-
rung auf Erlaß eines Verbotes des Hauſierhandels
mit Margarine vor. Es ſoll damit zugleich der Straßen
handel und der Handel mit Margarine von Haus zu Haus
in dern Niederlaſſungs- und Wohnortgemeinden verboten
werden.

Freigewordenes Reichstagsmandat. Am Dienstag ſtarb
im Krankenhaus zu Rieſenburg der Reichstagsabgeordnete für
Roſenberg-Löbau (Weſtpreußen), Pfarrer Johannes Zürn.
Der Verſtorbene vertrat den Wahlkreis ſeit 1912 als Mitglied
der Reichspartei. Er wurde mit 11119 Stimmen gewählt.
Für den Polen wurden 8778, für den Sozialdemokraten 309
und für den Zentrumskandidaten 35 Stimmen abgegeben.

Angeſtellte, Hanſabund und Streikbrecherſchutz. Mit dem
Beſchluß ſeines Jnduſtrierates, ein ſchärferes Vorgehen gegen
Streikende zu erſtreben, iſt der Hanſabund in eine höchſt ver
zwickte Lage gebracht worden. Auch der Verein für Hand-
lungsgehilfen von 1858 in Hamburg, eine rein bür-
Kreu Organiſation. hat erklärt, daß die Entſchließungen des

nduſtrierates von einem Lager ausgehe, das ſeinerſeits als
egner jeder Sozialpolitik und deren Konſequenzen anzuſehen

ſei. Das Eintreten für verſchärfte polizeiliche und ſtrafrecht
liche Beſtimmungen ſei als eine ſtarke Bedrohung aller Ange
ſtellten oder Streikenden aufzufaſſen. Der Hanſabund hat
bei ſeiner Gründung verſichert, auch die Jntereſſen der Ange
ſtellten in Handel und Jnduſtrie wahrnehmen zu wollen, alſo
die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit in die Praxis um
zuſetzen. Die Unmöglichkeit dieſes Beginnens iſt nun durch
die neueſten Vorkommniſſe mit aller nur wünſchenswerten
Klarheit erwieſen worden.

Frankreich.
Die Beratung des Anleiheentwurfs hat heute in der fran

zöſiſchen Deputiertenkammer begonnen. Sie dürfte
kaum in einer Sitzung zu Ende geführt werden, da außer den
Miniſtern und dem Berichterſtatter des Budgetausſchuſſes,
Noulens, bereits jetzt 11 Deputierte der verſchiedenen Par-
teien in die Rednerliſte eingetragen ſind. Jaurès wird
im Namen der geeinigten Sozialiſten folgenden Beſchluß-
antrag einbringen und begründen: Die Kammer fordert die
Regierung auf: 1. das Gebiet der militäriſchen Unter-
nehmungen in Marokko einzuſchränken; 2. durch die
Erziehung des Volkes in Waffen die Dauer des
Militärdienſtes und die mit der Berufsarmee verbundenen
finanziellen und wirtſchaftlichen Laſten zu verringern und
3. allen Regierungen ein Schiedsgericht für alle
Zwiſtigkeiten vorzuſchlagen, und ſo einen für die Völker
wenig drückenden internationalen Stand der Dinge vorzu
bereiten; die Kammer beſchließt, die Erörterung der Anleihe
zu verſchieben, bis die Regierung in dieſer Hinſicht beſtimmte
Bürgſchaften gegeben hat.

Balkan.
Ferdinand von Bulgarien will nicht abdanken. Der bul-

gariſche Miniſter des Aeußern Ghenadiew hat ſich über
die Gerüchte von einer Abdankung des Königs der Bulgaren
folgendermaßen geäußert: Dieſe Gerüchte ſind „vollſtändig
unbegründet“ und können nur von politiſchen Agitatoren,
welche ein zweifelhaftes Verſtändnis für das Jntereſſe des
Staates haben, am Vorabende der Wahlen verbreitet worden
ſein. Die letzten Landgemeindewahlen, die mit 75 Prozent
zugunſten der Regierungsparteien ausgefallen ſind, haben von
der Selbſtbeherrſchung des bulgariſchen Volkes gezeugs. Die
am 7. Dezember ſtattfindenden Sobranjewahlen werden durch
ihr Ergebnis die Legende von einer revolutionären Stimmung
in Bulgaren von Grund aus zerſtören. Wenn's nur ſtimmt!

OeſterreichUngarn.
Kapitaliſtiſcher Konkurrenzneid. Die öſterreichiſche Aus

wanderer-Affäre, durch die der Nordd. Lloyd und die
Hamburg-Amerika- Linie arg kompromittiert worden
ſind, hat die öſterreichiſchen Patrioten und Kapitaliſten in
ſtarke Grregung verſetzt. Das Handelsminiſterium plant als
Gegenaktion zu den deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften eine
direkte Schiffahrtsverbindung zwiſchen Trieſt und Kanada zu
ſchaffen. Die Präſidien der drei zentralen induſtriellen Ver
bände haben ſich in einer gemeinſchaftlichen Sitzung eingehend
mit der ſchiffahrtspolitiſchen Aktion des Handelsminiſteriumg
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Die bedauetlichen Mißſtände im Auswanderungeweſen,

welche übri eit in gleicher Weiſe beſtanden undderen beraſenen Organe iſt, dürfen

r ſ h Aktion zu also e einge e KRoren,ſie auch die Handhabe geben ſoll, die heimiſche Schi ts
konkurrenz unabhängiger zu geſtalten.“

Die dann einfach die
geſellſchaften übernehmen wird

Die Einnahme von Chihnahna durch die Aufſtändiſchen wird
jeden Tag erwartet. Nach einer Depeſche aus Sl Paſo ſind
700 gefangene Bundesſoldaten in Juarez angekommen.
Die Lazarette in Juarez ſind voller Verwundeter

China.
Die Mandſchurei unter Militärdiktatux. Aus Mukden W.

gemeldet: Mit Rückſicht auf die „Erregung der Gemüter“, die
durch die Ergebniſſe in Peking und die Niederlage der Natio-
naliſten in der Mandſchurei hervorgerufen worden iſt, iſt über
Mukden der Belagerungszuſtand verhängt worden.
Die Frage der Begrenzung der Befugniſſe der Militär und
der Zivilverwaltungen in der Mandſchurei iſt endgültig ge
regelt. Das Amt des Tutu iſt abgeſchafft worden. Ueber die
Provinzen ſind Zivilgouverneure geſetzt worden, die unmittel
bar der Regierung in Peking unterſtehen. Jn militäriſcher
Beziehung iſt die Mandſchurei in der Form eines Sonder-
diſtrikts abgerrennt worden. Gleichzeitig iſt ein Oberkom-
mandeur eingeſetzt worden.

9

Aus der Partei.
Auf dem Wege zum Seperatisms

Jmmer tiefer wandelt die P. P. S. (Polniſche Sozialiſtiſche
Partei) in das national-polniſche Lager. Wie weit dies be
reits geſchehen iſt, zeigt eine Stelle aus einem Artikel des
Dziennik Robotniczy vom 283. November. Nach der Ueber
ſetzung heißt es da wörtlich:

„Was iſt zu machen Wir ſtehen vor einem Rätſell Wenn
wir nicht auf Jrrwege gehen wollen, ſo iſt der Vorſtand der
P. P. S. verpflichtet, auf einem Einigungswege dafür zu
ſorgen, ob es nicht zu einer Verſtändigung mit der polniſchen
Berufsvereinigung kommen könnte. Wenn es auf dieſem
Wege zu einem Reſultat kommen ſollte, dann würde das der
erſte wichtige Fortſchritt für das polniſche Volk ſein, denn
nicht den Bruderkampf haben wir nötig, ſondern mehr wie
vordem müſſen wir unſere Kräfte zuſammennehmen, um dem
heutigen Kapitalismus zum Nachgeben zu zwingen. Dann
können die Bauer und andere rufen: „Jm Namen der General-
kommiſſion!“ Dann können Ritzmann, Cepernik und Daniſch
und andere gehen, wo eine volle Krippe ſteht und die richtigen
Anhänger des polniſchen Sozialismus dort gehen, wohin ſie
die P. P. S. führen wird. Dann wird es keinen Bruderkrieg
mehr geben und keiner wird uns mehr den Fuß vorhalten,
wenn es zu einem Streit in polniſchen Landesteilen kommt.
Dann werden wir uns auf keine fremde Hilfe mehr verlaſſen,
ſondern auf uns ſelbſt. Sollte mich aber meine Hoffnung
täuſchen, oder ſollten einige Reaktionäre, welche ſich um die

volniſche Berufsvereinigung gruppieren, meine Propoſition ab
lehnen, was dann? Dann können wir das vor unferem Ge

wiſſen verantworten, was wir tun. Wir können dann den
Führern der polniſchen Berufsvereinigung ſagen: Wen die
Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit.“

Tiefer kann die P. P. S. nicht mehr ſinken. Es zeigt ſich in
der Tat immer mehr, daß die ſozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands eine Natter an ihrem Buſen ernährt hat, und
daß es die höchſte Zeit war, das Verhältnis mit ihr zu löſen.

„Freie Preſſe“. Unter dieſem Titel erſcheint vom
15. Dezember ab für den. Agitationsbezirk Oberſchleſien eine
eigene Parteizeitung an Stelle der Breslauer Volkswacht. Das
Blatt ift zunächſt ein Kopfblatt der Breslauer Volkswacht mit
einem eigenen Redakteur. für das oberſchleſiſche Jnduſtrie
gebiet. x

Gewerkſchaftliches.
Die „unabhängigen“ und „unpolitiſchen“ Gelben.

Die gelben Vereine beſtreiten ſtets, ſich mit Politik zu be
faſſen und von Unternehmergeldern ſubventioniert zu werden
Oft iſt ihnen ſchon das Gegenteil nachgewieſen worden. So
vor kurzem aus dem Jahresbericht der preußiſchen Bergbehör
den. Bergrat Müller vom Revieramt Wattenſcheid gab an
„daß die ſogenannten nationalen Werkrereine von den
Zechenverwaltungen durch Zuwendung von Geld-
mitteln unterſtützt werden“.

Einen neuen Beweis für die Abhängigkeit der gelben Vereine
vom Unternehmergeldſack erbringt Berginſpektor Bachmann in
Zwickau in ſeinem amtlichen Bericht. Er ſagt wörtlich: „Durck
den Bergarbeiterausſtand im Frühjahr 1912 veranlaßt, haben
die Steinkohlenwerke im Zwickauer Regier den Knappenverein
im Zwickauer Revier als eingetragenen Verein ins Leben ge
rufen. Die Werke zahlen die Hälfte der Mitgliederbeiträge.“
Zur Beurteilung der gelben Unabhängigkeit wird das genügen

Die Behauptung der Biri ſchaften ihre Vereine
ſeien politiſch neutral, iſt ebenfalls öfters wider
legt worden. Sie kümmern ſich ſehr wohl um Politik, natür-
lich aber nur im Sinne ihrer ber. Hier gleich zweih Jn der am 20. Bee 3 ſei Ken

ſt
nem Ver:-

ſam n d Werkvereins der Zeche Freie l und Unver-
éytft wurde Stellung genommen demn indenden

emeinderatswahl. Der Vorſitzende l. den Mit
gliedern, bei der Wahl ſo vorzugehen, wie bei der Sicherheits
männerwahl. Am 16. November chloß der Werkverein dei

eche Karl Funke ſelbſtändiges Vorgehen des Werkvereins be
der bevorſtehenden Gemeinderat l. Als Kandidaten wur
den aufgeſtellt: (folgen die Namen der Kandidaten.)

Nach dieſen Beſchlüſſen ſind alſo die gelben Werk
ve reine r auch Wahlvereine für welchePartei, iſt aus der Kandidatenaufſtellung klar zu erkennen.

Wenn ein Geſangverein ein Arbeiterlied ſingt, oder ein
Turnverein ein paar Sozialdemokraten zu Mitgliedern hat
werden dieſe Vereine als politiſch erklärt. Die gelben Werk
vereine mit ihrer o W x politiſchen Betätigung bleiben
davon verſchont. Sie ſind Stüßzen des Kapitals und dami
ar des Klaſſenſtaates. Daher wird ihnen kein Haar ge

ümmt.

Arbeitsloſigkeit der Hamburger Werftarbeiter. einerVerſammlung der Hamburger Werftarbeiter e hege
egeben, daß noch immer 500 Werftarbeiter, die früher auf der

mburger Werften beſchäftigt wurden nicht wiender r
tellt oder ſonſt arbeitslos ſind. Mit der Konſtatierung dieſer

r wird erneut bewieſen, daß die unternehmerfreundliche
Preſſe die Oeffentlichkeit täuſcht, wenn ſie in Ham-
burg mangele es an Arbeitskräften auf den Werften.
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en hat h n aus der die Berliner h die von 90 auf 180 en Förſter aus der WeltDie größte mee die Kaſſen, wenn es erhöhen. Der angenommen. Totſchlag angenommen.hen geüngt, e Aerztevertrag zu einem r u ter Sonnabend, den 29. November, ahends 8 Uhr u „„Kaubmord

r derte t eelieder gen n 2 e ie regelmäßige Parteiverſammlung' ſtatt. m l griggrate 1814 in Berlin iſt am Mittwoch

u tet v über den dings ven

i werden den Hausb b kt wurde,d Shleet e c a iszahi Nener Nerdenkitzel für die Millionärsweiber. ich der Täter. Belue ded Her
es einer beſtimmten Verbältnissz ab Der letzte Akt einer Liebestragikomödie, deren Hauptakteure einer

der Kaſſeneinnahmen zweckmäßig h e e t angeſehenſten Anwälte Neußorts Folſon, ſeine Gattin und ein
der Erhebung von Ah v. H. des Grundlohneseſr en owboy aus Wildweſt ſind, hat vor dem Peuyorkerehe h denn ger er Geheh e chtshof abgeſpielt. Folſon hatte gegen ſeine Frau die burg wohnt, war in der hieſigen ruſſiſchen Gemeinde ſehr gut
kran cherung einen ausreichenden Anhalt geben. Die Be idungsklage eingereicht und ein vbſiegendes Urteil erhalten. eingeführt und allgemein bekannt. Goldſtein war nach ſeinerrücſichtigung unvorhergeſehener Kußerordentlicher Umſtände tann dagſie ihn um eines Cowboys willen verlaſſen hatte. iſſis
Unem Schiedsgericht vorbehalten bleiben Sollte die inba n, die z den 7ntelten und geiſtreichſten Damen der Neu trotz ſeiner außerordentlich ſchweren Verletzungen bei vollerc Stnecre eder en BPenſaahehe far et Geſellſchaft zählte, hatte ihrem Mann aus einem kleinen Beſinnung, hat
Perſicherten nicht erreichbar ſein, ſo wird wenigſtens eine pauſchale ancho Nordkaliforniens einen langen Brief über die Gründe, um Ausſagen zu machen. Kurz nach 4 Uhr verlor er das Bewußt
Verginng der Fuß koſten feſtzüſeden ſein Iäme ja auch in derentwillen ſie ihn verließ, geſchrieben. Der Brief ſchließt mit W und Uhr ſtarb er. Die Urſache zu der Bluttat konnte
Frage, die Gemeinden und Güter gegen beſtimmte Entſchädigungs folgenden Worten, die für die Stimmung mancher Kreiſe äußerſt bisher e hm. r gere a en chnend ſind: habe Dich ſehr geliebt, aber Du warſt zu nicht ausgeſchloſſen, daß die Tat in einem Zuſtande geiſtiger

d Gentleman. er Mann, dem ich für immer an Verwirrung begangen wurde. Geldgier dürfte nicht in Fragse W t Be gehöre, muß brutal ſein, und das iſt der Mann, mit dem kommen, da Svourkoff ein außerordentlich 4z7aa ſamer enſch
haben. Nach 8 2 kommen bei Ärbeiterkrankenka u denenauch Ortskrankenkaſſen, Landkrankenkaſſen und An kranken

d. echende Eigenſchaft dieſes Cowboys iſt. Es würdeen berg en di re e z zur Anwendung. b er weder leſen noch hre n und daß er Waſſer und Tat nicht hinter ſich geben und wäre inzwiſchen ge

Krankenk ber perer tigung Seife 2 J 2n an zu den entbehrlicheren Lebensbedürfniſſen zählt. Seine ein flohen. Um aber ſein Opfer zu berauben, hat der Mann durchden S die n. mich Drle zig Kunſt beſteht im Ken und Laſſowerfen. das ſchnelle Erſcheinen der Polizei keine Zeit mehr gehabt.
ringen Grundlöhne und die Schwierigkeiten der Verwaltung und J an kann geſpannt ſein, wie lange Ms. Folſon an dem neuen Es war Sourkoff bekannt, datz Goldſtein über große Geld
der Krankenüberwachung ungünſtig beeinflußt wird. Es wäre Manne ihrer Wahl Gefallen finden wird und ob ſie nicht doch mittel verfügte und hierauf hatte er es wohl abgeſehen. Nach
daher verfehlt, und entſpräche, ſo weit wir unterrichtet ſind, auch wieder reumütig zu den Fleiſchtöpfen Neuyorks zurückkehren wird. dem Befund hat er Goldſtein zuerſt mit dem Hammer mehrere
nicht den Abſichten des Leipziger Aerzteverhandes, wenn die Aerzte Vielleicht erlebt man aber rc. daß noch andere entnervte wuchtige Schläge über den Kopf verſetzt, als der Mann vor
an ſolche Kaſſen die gleichen Anſprüche ſtellen wollten, wie an Rillionärinnen ſich aus lauter Langeweile dieſem neuen Sport, ſeinem Pult ſtand und die darauf liegenden Neueingänge
diejenigen dichtbevölkerter und wohlhabender Bezirke. Ein be der Suche nach dem brutalen Mann, hingeben. Das paßt zu dem durchſah.

ich jetzt e war, der nie nach Reichtümern trachtete. Von anderer SeiteDie Verhandlung ergab, daß die Brutalität die zie hervor wird aber doch angenommen, daß es ſich um einen Raubmord
eſtgeſtellt. handelt, ſonſt hätte der Täter das Zimmer vor Ausführung der

ſtimmtes Schema für Aerzteverträge iſt nicht überrall verwendbar. grobſinnlichen Tangotaumel der „guten“ Geſellſchaft Fiſfenbahnunfälle.
iſche e e Berückſichtigung der beſon 3 gir Prinzeſſinnenangſt in Feier chfiſchen Hof paſewett e r e e W r d m
be or der Frau Toſelli ſcheint man in ſächſiſchen Hof-Das rechtsſtehende Berliner Vlatt bemerkt zweifelnd hierzu: kreiſen noch immer hölliſchen Reſpekt zu haben. Das iſt aus r
des „Fs fragt ſich, ob die Aerzte dieſen Vorſchlägen werden zuſtimmen einer amüſanten Gerichtsverhandlung erſichtlich, die am Diens ſchleudert.

er J können. tag vor dem Dresdener Schöffengericht ſtattfand. Der Her ſechs S e n
A 7 i r r ar e an die erheblich verlest worden war, wurde zur Operation nachus e Prov nz. liner Lortalangei ers, Dr. Vandmann, ſcherghafterweiſe tele- Prenslau geſchafft.

5Kleinleinungen. Ein gefährlicher Kinderfreund. vhoniſch mitgeteilt, der Berliner Lokalanzeiger habe ſoeben t i er r n runter Ausſchluß der hhehe hatte ſich am Mittwoch vor von ſeinem Korreſpondenten in Mainz eine Meldung erhalten. Zweiundſechzig Perſonen, meiſtens Eiſenbahnangeſtelte, wur
dem Nordhäufer Landgericht der Schmiedemeiſter Wilhelm Kach Frau Toſſelli ſei wieder einmal auf dem W nach Dres Fen verletzt, davon eken erheblich.

von hier wegen Sittlichkeitsverbrechens zu verantworten. Ein den und komme noch in der Nacht an. Dr. Bandmann hatte Ein Sittenſkandal in Mävollendetes Verbrechen verübte der Unhold an einem elfjähri nicht eiligeres zu tun, als den Staatsminiſter Grafen Vitz Wie die tſch c za g en t doMädchen ſchon im Jahre 1907. Nachdem ſich ſeine a gen thum v. Eckſtädt noch mitten in der Nacht telephoniſch von Stand en i aus ren t a ar
üngriffe gegen ſchutzpflichtige Mädchen in der letzten Zeit dem bevorſtehenden Ereignis zu unterrichten. Darauf trafen ne Standa affäre großes Aufſehen. Verſchiedene Schulmä

z chen im Alter von 12 bis 18 Jahren wurden in die Wohnungwedhrten, erſtattete ein „Freund“ von Koch Anzeige. Bei der die Dresdener Behörden in aller Eile Vorkehrungen aum Emp- nes adligen Offiziers gelockt und dort unſittliche Atten
Vorunterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß er ſich an drei S und Wiederabſchub der früheren Kronprinzeſſin von t f. e verübt. Dadurch daß einige der Mädchen ins

z allen i nd legenheiten v tte. Sachſen Schon in den frühen Morgenſtunden ſtellte ſich her- Wie u e erubt. Dadurceh, hz J r r aus. daß Dr. Bandmann die Dresdener Behörden umſonſt j Krankenhaus gebracht werden mußten ſei die Sache aufgo
an ſeinem Vorhaben geſtört. Koch will natürlich unſchuldig ſein. alarmiert hate. Seine Anzeige wegen nächtlicher Ruheſtsrung rege die dem Witgeeh re len ſag hen er
Er iſt ſich nichts bewußt und führte die Anzeige auf einen und öffentlichen Unfugs gegen Pörtzler und gegen den JourRat u Die liner re bei ihres n ben und naliſten Alfred Meißner, der Zuhörer des Geſprächs ehe Die Unterſuchung über den Brand des Volturno.-
erzählten in glaubwürdiger Weiſe die einzelnen Vorfälle. Das Pörtzler und Dr. Bandmann geweſen war, wurde von der Vor dem Londoner Handelsamt wurde am Mittwoch über
Gericht erkannte auf ein Jahr Gefängnis und zwei Jahre Ehr taatsanwaltſchaft Dresden zurückgewieſen, da keine Mehr den Brand des Volturno verhandelt. Der Anwalt des Amtes

verluſt. eit V h in e de war n n e et d b n Feührh die Pevi as Juſtizminiſterium aber ordnete auf Antrag des Dr. ſonen mehr hätten aufnehmen können, als an Bord waren.Bandmann ein Offizialverfahren wegen Beleidigung an. Gegenüber der bei dem Untergang der Titanic gemachten Ev-
liche Sitzung ſtattfindet Nach mehrſtündiger Verhandlung wurde Pörtzler zu 80 Mark fahrungen ſei es bemerkenswert, daß der Verluſt an Menſchen

Geldſtrafe, Meißner, gegen den der Amtsanwalt keine Strafe leben geringer geweſen wäre, wenn der Volturno gar keine
ugerhauſen. Ein „billiges J e Am beantragt hatte. zu 4d Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der Bote geführt hätte, denn alle zu Waſſer geführten

C Jult erſchien bei dem t hier ein Arbeiter Begründung des Urteils hob der Gerichtsvorſi zende hervor, Boote wären verunglückt, ſo daß deshalb ſo vieleund entnahm eine Herrenuhr mit Kette auf Abzahlung. Er daß dep rz inſofern üble Folgen gehabt, habe, als er in Leute ertrunken wären. Die Ladung des Schiffes beſtand aus
nannte ſich Siebenhühner aus Pölsfeld. Bis zum 8. Auguſt Dresden an den höchſten Stellen eine große Beunruhi äſſern mit Oel und Teer, aus Torf, Lumpen und mit Strohn dieſen Lage erihen e wierer n Geſchäft in verlengte ung hervorgerufen habe. e h e e i u

ßartei eine Damenuhr unter den gleichen Bedingungen wie bei ſeiner Ein Leutnant zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Schiff müſſe jeden Augenblick vollſtä Mugeunde gehe Der
Uhr für 46 Mark. Nach dieſer Zeit war er ſpurlos verſchun Der Leutnant Tiegs vom lothringiſchen Fußartillerieregi- FKapitän, der Chefingenieur und zwei Mairoſen arbeiteten die

und73 den. Nach längeren polizeilichen Recherchen wurde ermittelt. ment Nr. 16 in Diedenhofen, wurde vom Kriegsgericht in Metz t hind d Il v lölöſen. daß der Schuldner nicht Siebenhühner, ſondern Gengel hieß. wegen Totſchlags an dem Fähnrich Förſter zu zehn Jahren n n a
Bei ſeiner erſten 80 er zu, daß er die beiden r Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte und Ent Menſchen zu retten. Als die Boote der anderen Schiffe anvom J Uhren unter r alſcher Tatſachen erlangt habe. ernung aus dem Heere verurteilt. Jn der Begründung des famen, tie der Kapitän den Auswanderern zu, ſie möchten

eine Die Verhandlung vor der Nordhäuſer Strafkammer endete mit Urteils wurde unter anderem ausgeführt: Nach ſeinem Frei- über Bord ſpringen. Als ſie ſich weigerten, ſprangen die Jn
s der Verurteilung des G. wegen Betrug und Urkundenfälſ. ſpruch durch dasOberkriegsgericht von einem ihm zur Laſt gelegt mit zu einem Monat Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte fünfma ten Vergehen hat Tiegs mit dem Fahnenjunker Förſter r nene Forſt n n

iſtrie ſo viel beantragt. und dem Leutnant Kroſ 3 S h r m an daraufhin, daß nach guter ſeemänniſcher Tradition gehandeltnung fortgeſetzt. s utnant worden ſei. Ueber die Urſachen des gewaltigen folgenMübhlberg. Genoſſenſchaftliches. Jn der Generalverſamm- mit den beiden in ſeiner Wolung des Konſumvereins gab der Geſ e ührer endt re r e r ſchweren Schiffsbrandes iſt damit aber noch nichts feſtgeſtellt.
den Vierteljahrs und Jahresbericht. Der Kohlenankauf hat ſich ein Schuß ging durch Kleines Allerlei. Von einſtürzenden Mauern beut bewährt, es wurden 900 Zentner Briketts und 1540 Zentner j an aus r Fehng er den nenfunker, zwei raben. Bei dem Abbruch zweier Häuſer in Düſſeldorfdohte umgeſetzt. Der Umſatz betrug im letzten gert ahr in W die Bruſt, e e J ere Tlegs beſtritt, ſtürzte ein Teil des Mauerwerkes ein, wodurch vier Arbeiter

Mühlberg 17366,38 Mk., in Coßdorf 7339,60 Mk., eſamt o ß Fö durch die Mauer begraäben und ſchwer verletzt wurden. Zwei5 Fag Bigrr choſſen zu haben. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß Förſter g t1 be a Mk. Es iſt ein Mehrumſatz in dieſem Vier r von ſo ſelbſt die Schüſſe nicht beigebracht haben konnte, daß ſie von ihnen ſchweben in Lebensgefahr. Zahlreiche andere Ar
erden J 85,22 Mk. zu verzeichnen. Au Spareinlagen ſind 12708,65 Mk. hielmehr von dritter Hand herrühren mußten. Förſter hat auch beiter erlitten durch herabfallende Steine Verletzungen.

So verzeichnen Rückzahlungen ſind in Höhe von 1222.30 Mk. erfolgt, vor dem Unterſuchungsrichter und anderen Zeugen, bevor er Scharlachepidemie. Jn der Bürgermeiſterei Stoppen
o daß ein Beſtand an Spareinlagen von 11 481,35 Mk. zu ver rb, noch a ſagt, daß Tiegs dreimal auf ihn gezielt und berg bei Eſſen iſt eine S achepidemie ausgebrochen. 126b an zeichnen iſt. Der Reſervefonds hat ſich von 211217 Mk. auf2115,17 Mk. rh geſchoſſen habe. Das Gericht verneinte die Fahrläſſigkeit Erkrankungsfälle ſind bisher amtlich feſtgeſtellt, von denen 26

den erhöht. Vom ahresbericht ſei folgendes erwäbnt. Der Umſatz betrug Und nahm vielmehr Vorſatz an. Von der Anwendung des tödlich verliefen Maſſenvergiftung beim Eſſen.
Geld- 101 132,16 Mk. und verteilt ſich auf Mühlberg mit 72 78763 Mt. 51 des Strafgeſetzbuches konnte keine Rede ſein. Auch Im ſächſiſchen Lehrerſeminar zu Zſchopau erkrankten nach dem

(im Vorjahr 71 223.20 Mk.), auf Coßdorf mit 28344,58 Mt. (im örperverletzung mit tödlichem Ausgange kam nicht in Frage. Genuſſe des Mittageſſens 90 Semingariſten unter Vergiftungs-
ereine I Vorjahr 28 484,80 Mk. Es iſt der Umſatz in wer geſtiegen. Die Motive ſind nicht aufgeklärt. Das Gericht iſt erſcheinungen. Neun Erkrankte mußten ins Krankenhaus z7
nun in in Coßdorf ein wenig gefallen, was aber unbedentend iſt. Die der Anſicht, daß eine Angelegenheit des Leutnants Kroſch, bei bracht werden, die übrigen erholten ſich bald wieder. Fall
Durck Spareinlagen erhöhten ſich in dieſem Jahr um 2500 Mk. Sterbe- der es ſich um einen Meine id handeln ſollte, bei der Tat ſchirmabſturz aus einem Luftſchiff. Zum erſten
haben unterſtützung wurde in 15 Fällen gezahlt. Der Witgliederbeſtand keine Rolle geſpielt habe, vielmehr habe eine andere Sache mal wurde Mittwoch durch den Fallſchirmkünſtler Thomid ein
verein beträgt 326. Der Ueberſchuß beträgt 9036,73 Mk. Es werden dabei mitgewirkt, nämlich eine gegen Tiegs ſchwebende Ver Abſturz von dem Zeppelinluftſchiff Sachſen ausgeführt. Der
n ge 8 o tung ewährt und 7988,20 Mk. auf Warenmarken folgung wegen einer falſchen WVachtmeldung, wegen Fallſchirm blähte ſich nach etwa 830 Meter Fall auf. Thomick
räge.“ J und 5200 Mt. auf Bäckermarken. Das r ben-Konto der er vergeblich verſucht hat, Leutnant Kroſch zu beſtimmen, landete trotz heftiger Schwankungen des Schirms glatt in
ügen Wir t Mk., der Reſervefonds 2112.17 Mk. der Diſpoſitions- zu ſeinen Gunſten Dieſe Angelegenheit iſt, ſo einiger Schiffsunglück. Der japaniſche

fonds 337,90 Mk., der Hausbaufonds 910,89 Mk. der Hausanteil nimmt das Gericht an. dem Angeklagten fortwährend durch den Dampfer Soſhu Maru überrannte auf der Reede von Hong-
1051,76 Mk., die Spareinlagen 12 134,01 Mk. Die Bilanz, Ent W nungen. Schließlich iſt der Angeklagte wohl zu dem kong ein chineſiſches Boot; von ſeinen Jnſaſſfen ſind zwangig
laſtung des Vorſtandes und Gewinnverteilungsplan wurden ein Entſchluſſe gekommen, Hand an ſich zu legen; er iſt aber hieran Chineſen gerettet, dreißig ſollen ertrunken ſein.

h

Der grosse Verkauf von

Selden-Somt-, Astrachan und
Persluner-Krimmer-Hänteln und Paletots

beginnt Sonnabend d. 29. November

4. LEWVIN
Halle a. d. Saale, Marktplatz 2 u. 3.

Crösste
Sensatfon

Hulles!



Anfang 8.90 V.
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DIE II Mhlbhalg2-esafer

c —=D c —77 r
jugendlichen unter 18 den

Uru einem viel gelußerten Wunsche nach-
zukonmnmen, hade ich einen Posten küänst-
lerisch ausgeführte

Reklame- Marken
in 6 Farben Lithographie anfertigen lassen,
und werden diese in Serien à 3 Stück beim
Einkauf von

Pellan-barame)- Mal zbier

in fast s amtlichen einschlägigen Handlungen

gratis ausgegeben.
Ich mache auch noch an (ieser Stelle

darauf aufmerksam, daß mein Caramel-Malz-
bier schwer eingebraut ist aus bestem Malz

Treg dieſes diligen Angedots noch h Rabatt.net Renner,
14 nur Marktplatz 14.

und Hopfen und mit ff. Raffinade nachge-
süßt, wodurch besonders Frauen und Kindern
der Geschmack noch angenehmer gemacht
wird.

Filiale Halle

werben t Seneine- 1 Mnehradeſter

(Saalie). 3Sonnadend den 39. November 1918 abends 8 Ubr, im grossen J
Pelikan-Caramel-Malzbier ist pasteurisiert, See iö jänriges Stiftungsfest

daher von unbegrenter Haltbarkeit und hat e vegtenera h Vor 5
nur einen ganz minimalen Alkoholgehalt. z Bliemenverlosung und RA L. L. 5084

Hierzu ladet freundliehst ein
Zur Aufklärung. Der Vorstand

Da in den Anpreisungen von Köst-
ritzer Schwarzbier die obergärigen
Malzbiere fortgesetzt geschmäht
werden, habe ich, um das geehrte
Publikum aufzuklären, beide Biere
vom öffentlich angestellten Handels-
chemiker Herrn Dr. Karl Hldebrandt
untersuchen lassen und gebe ich die
Resultate dekannt:
Pelikan Caramel Malzbier Extrakt-

gehalt 10,339, Alkoholgehalt 1,049.
Köstritzer Schwarzbier: Extrakt-

gehalt 7,319, Alkoholgehalt 2,549.
Nach diesen Anahyse-Ergebnissen ist der

Extraktgehalt des Pelikan-Caramel-Malzbieres
ein weit höherer, als der des Köstritzer
Schwarzbieres, der Alkoholgehalt aber be-
deutend niedriger.

Ein weiterer Beweis für die Güte und
Beliebtheit des Pelikan-Caramel Malzbieres
ist, dass sich mein Kundenkreis immer weiter
verbreitet, unsere Aerzte es nicht nur ihren
Patienten empfehlen, sondern es auch viel
in diesen Kreisen genossen wird, und möchte
ich daher meine verehrlichen Kunden bitten,
sich nicht durch die Reklame einer miss-
günstigen Konkurrenz täuschen zu lassen.

Heinrich Müllers Ww.,
Schwemme-Brauerei.

Halle (Saalo)

Das wimieehe Sehnaueptel in 8

In der Hauptrolle:

tags um 4 Uhr

Jugend Vorstellung
mittage von 8 bis 6 Uhr etatt.

5105

n

Rossfleisoh. er v
tagzre?

t Wielsendie grosse Tragödin.

Ausxerdem eln relchhultiges Belprogramm.

Beginn der Vorführungen: Sonntags um 8 Uhr, wochen-

e

h a 0

PASSAGE- THEATER
Liohtspielhaus Leiprigeretr. 88

Ab Freitag dem 28.

Vollständie neues Programm
Alle Hauptattr aktion

95

November 1913:

Akten von r Gad:

findet nar Sonntags nach-

Die Direktion

e

S
d

Sonnabend d. 29. Nov. in

Hierzu ladet höflichet ein

ad d denenne men I en
25 anrtges Stittunesfest

um Weldmann Shnger Cureltaut

Nach dem Konzert: Grosser Ball

in der KLaizer VlIhelmahalle

*2460 Die Verwaltang.

üeide für
„Olympia

Gegr. 1908.

Sonntag d. 90. Novbr.nachmittags 26 ührr krökknungs- Viel

III
*24659

all. Radrenndadn, Mersehurgers!. 74).

Halle 96 höe Halle Dymplal.

Vor u. während des Spieles:

Erehe; Militär Komrert

Were enger den gyel
Komwers im beuen Restaurant

wert Mitte zie Phi e.

Strick masehinen
e Zwice Leip zig indeng rſtraße 6 en all T
Raden Renommeeadeln. Erſanteile. Meporaiteg

undRest Zigarren

Dutzend nur 45 P

Gustav Vietzke,
Geiststrasse 43,

Beke Thaliag Festsäle. 5090

Empfehle für Freitag
pa. frische

Rinds-Kaldaunen
Paul Bauermann,

Diere Voche wieder kl. S Oieariuagtrase 3. vi10Alles ine wie heran u Sekt hu e Anſitchts Poſtkarten Bois adindiung. u a en Verreirate

A. Thurm,BReilstrasse 10. 3

feine P
5086] Feinſte
Weizenmenle,

hleRo
ſowie ſämtliche

Fuiter-Kriikel
on ietall

offeriert billigſte. veirndt.
C. F. Riffer,

Sollte Splelwaren
Besichtigung der Ausstellung, auch mit Kindern,
z ohne jede Kaufverpflichtung gern gestattet

Halle an der Saole, Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Gust. unlig
Vhren und Goldwaren

alle 2. S., mat Leiprigerte

Noinrien h aner

o viere de i e
nOelTarne

Zegzeebueger a
Alle Sorten auf in

Jeden 2 Abend von 5 Uhr an

20 000 Kangrien-

ufe ene
billiger Seeffsch.

Empfehle zu morgen: 5092

zu billigſtem Tagespreis,

e prel,hre z hre r
nahme proio in n 1.90 Mark.

Merseburgerstr. 703.

Haben Sie
sohon meine Spftekugeln
(GHonigkueoben mit Schokolade
überzogen) probiers? Ich
möohte Sie gern als Kunden

haben. 4958

t
R. Froune, e

D. e eSinneMerseburg-
*51 Heute Fre

Schlia gtre Stu

n abol e

ausgedelk
verteidi

Die hier

tun
völlig u

e
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1. i Mittwoch, den 26. Rovember, nachmittags 1 Uhr.

n Dr. Lisco, v. Tirpitz, v. Falkenhayn.Auf der Ta ung ſtehen zunä t e an zigAbrecht u. Gen. (Soz.) betr. die Arbeitot gkeit u

etr. die Vorgänge in Zabern.
uf die Frage des Präſidenten erklärtünlerſtaateſe retär Richter die Bereitwilligkeit des Reichs

kanzlers, die Jnterpellgtionen in der zweiten Salite der nächſten

We 3 zu re tingegangen ſind zwei weitere t nen glbre tund Gen Soz. e die Vor e a und die Zurück
weiſung des iebknecht von r daEs folgt die erſte Beratung des e rfs gegen der

Verrat militäriſcher Geheimniſſe
Staatsſekretär de e juſtizamts Dr. Lisco (auf der Tribüne

faſt unverſtändlich): den das geltende Recht militäriſchen er gewehrt Jat ſich als unzureichend erwieſen.
Der Verrat und die Ausſpähung von Dingen, e 2 unter den
Be ift der „Gegenſtände“ fallen, ſind durch gegenwärtigeetz nicht mit Strafe bedroht, obwohl das Bekemnnerben der

artiger r Nachri c die Sicherheit des Reiches auf das
Wer We n kann nicht aufrecht erwerden, e

verteidigung h ii eines verſ

e Gafet öeſer einer vollſtändigen Um
tung zu umgergichen Redner geht, auf der Tribüne

völl unverftändlich, auf einige Einzelheiten des Entwurfs ein.)
Kriegsminiſter v. Jalkenhayn; benutze die Gelegenheit,
ute 3 Worte an das Haus zu richten, ſehr gerne, um mich bei

Das. Programm, nach welchem der KriegsAniſter des V Preußen auch als Bevollmächtigter zum
zu Ia hat, iſt vollſtändig enthalten in der Aufgäbe,

die Armee, rig e mächtige Waffe in der Ha and des oberſten Kriegsherrn, agrte nk und Vereit gegen den Feind zu halten. Beifall

bei den b a Soweit ſich mit dieſer Aufgabe anmich e en oder a vertragen, werden
Sie mich ſtets r uden ankbar darau ehen. (Bravo!r ich allen wer e ſich mit meinerAu nicht vertragen nicht nur meine Mitwirkung verſagen,

ſt ſie nach Kräften unſchädlich zu machen verſüchen. (Bravo!
r 8.) v en Geſetzentwurf ſteht in engſter Beziehunge u Schlagfertigkeit der Armee. Wer i egenm e abe Anlitariſcher See ni chert,

er, es wird dadurch ein Faktor des Era ug ver gegeben und der v ſelbſt in
et ws z ohne Belang, ch der Gefährdung der
Sderven ſchuldig m t beſonderen vermag ich

Publigiſtik eine Ausnnicht der eftellu einzuräumen. Nie
mand kann T Bedeutung höher ſchätzen ich, ein zur

S in der e c kann manS e ier u rlehnt es auch en einan Je e die Hr

Volk über die Vo
nicht eine Kritik

t
Ein ſeit rn das ſere kann auf die Dauer nur Zehnunden wird,

cht in ernſten Zeiten voll gerecht werden, wenn die
vaterländiſchne Teile des Volkes hinter ihm ſtehen. (Brado!

den bürgerlichen Parteien.)

Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Tirpitz Zieht
r a en an; da die Marine in den letzten Jokreneiner intenſiven vionage ausgeſetzt geweſen Fei.

Wg. Stadthagen (Sog.):
ſoll unter Mlitärkommandantur geſtellt werden,

nur das veröffentlichen dürfen, was die n
geſtattet. Die kann nur dadurch wirklich bekämpft
e ihr den Nährboden a dieſer aber ir h ren er See z alle rh onage, die trotz aller afbeſtimmungen nicht auf-e e Spionage für gemein und niederträchtig,

erei des bürgerlichen Staates, die er

s

er ei e Arbeiter betreibt, haben Sie nichts einzuwenden!

W bei den Sozialdemokraten.) Was dieſes tz treffen
W das wird nirgendwo als Spionage betrachtet, und ſo wird

ei nur noch vergrößern. Das Geſetz bringta Stra man nur annehmen kann, ſie ſollen
der, die von ihnen bedroht ſind, gegen imin es ehe deutſche Spione m m übrigen

ſich gegen die Preſſe. olk hat einn J unlerrige zut die Oeffentlichkeit.bei den n 777 rn Geſetz
Arbeiter der briken ſehr lei irgend welchern über an rchu würde man es vielleicht ſog dahin bringen, Mit-

ungen
dertrauliche Erlaſſe gegen Solhakenmiß handlungen

Deutſcher Reichstag.

weifel ge

3

raft werden können.

24. Jahrg.
oder auch Aber e Inſtruttions unden a denen befohlen
wurde, J jeder zu a re bin ein Wacesi“
Heiterkeit. an würde natürli ws der Zei
die dieſe Mitteilungen n n t ne ibtdie Deutſche Seht karrg an das u einedeutſche n wut eld S e den wvorien e Aus-
lands preiegeben t t n t(Gört! hört! bei den e den Sie

n,
wenn r chrieben: „Wir halten a S n der deuten

Preſſe nicht für Halunken und Gauner, nicht einmal die von„Deutſche g. Tageszeitung“? r ten Auf Grund
dieſes Geſetzes wird man die utter beſtrafen, die der

mitgeteilt Okt. daß ihr Sohn beim Militär gemein
andel: wur e der würde bedrodie Abſtellung von Mi erſchwert Militärbehördewürde einfach ein Sch ehe er allen Staatsbürgern,

nur gegenüber denen, die ihrerg ewalt geheneräumt, und de die t mmen
u en, was geheimzuhalten iſt n e
dem Auslande zu liefern, a e e Aeußerung eines

37 ins bringen. DiePreſſe verlangt kein Sonderrecht, aber irkung dieſes Ent
Waffenfabrikarbeiters könnte
wurfs, wenn vielleicht auch nicht ſeine Abſicht, wird hie Knebelung w
der Preſſe ſein. t. ger wird nur darin beſtehen, daß ſie

alles ſagen darf, was dem Kriegsminiſter genehm iſt. Jch will
nur einige Fälle aus der Praxis anführen. Der Handelsredakteur
der „Breslauer Zeitung“ fragte, als ihm die Mitteilung wurde,in einer ſchleſiſchen Stadt werde ein Feſtungsbau geplant, bei
der an und bekam die Antwort, er dürfe darüber
nichts bringen, das ſei militäriſches Geheimnis. Das ſozialdemo-

kratiſche Blatt in Gotha erhielt, bevor eine rriege mäßige Uebung
von Reſerviſten und Landwehrleuten ſtattfand, vom Kommandeur
einen Brief, über die Uebung dürfe nichts gebracht werden, ſie
ſei militäriſches Geheimnis. Das ſind wohl die engen Beziehungen
zwiſchen Militärbehörde und Preſſe, die der Herr Kriegsminiſter
wünſcht. Bei dieſer Uebung ereignete ſich eine Reihe von Er-
krankungen rege Ueberanſtrengung; aber darüber ſoll nichts in
der Oeffentlichkeit mitgeteilt werden. Es iſt eine Ungeheuerlichkeit,
dem Reichstag zuzumuten, dieſes Geſetz zu bewilligen, das die Hülle
für ſolche Ungeheuerlichkeiten abgibt. h eine eigenartige
Hülle, die nicht darüber hinwegtäuſchen kann, daß, wenn wir der
Regierung hier einen kleinen Finger reichen, wir uns verſündigen
an der Sicherheit unſerer Mitbürger und auch an der Wehrhaftigkeit
des Reiches. (Lebhaftes Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.
Das Geſetz enthält noch mehr Schönheiten, es bedroht mit Strafe
denjenigen, der nicht denungiert. Das Denunziantentum alſo ſoll g
großgezogen werden; die Sicherheit des Reichs wird gefährdet,
wenn man verhindert daß Mißſtände an die Oeffentlichkeit kommen.
Nicht ein einziger Spionagefall wird t verhindert werden.
Wir haben den Begriff der Spionage in dem Geſetz von 1893
erweitert, und nun klagt die Regierung darüber, daß es immernoch Kerle gibt, die Handlungen begehen, die nicht ſtrafbar ſind.
Und deshalb ſollen wir dieſe n zu ſtrafbaren machen.
Hätte man eine Ergänzung dahin verlangt, daß Waffen nicht andas Ausland verkauft werden dirfen, oder daß die Waffenfabrikation

in eigene Regie genommen wird, ſo ließe ſich darüber reden. Dieſer
Entwurf aber will unter dem Vorwand, die Spionage zu treffen,anſtändige Leute treffen, und gefährdet dadurch die Sicherheit der

Staatsbürger auf das äußerſte und würde die e Mißſtände
im Heere gr Dieſem e ſollten wir daher nicht ein
Begräbnis in einer r n bereiten, ſondern ſofort in die

e r eintreten und ihn ablehnen Beifall bei den Soaial
okraten.)

Abg. Gröber (Zentr.): Die c rwngen der drei ren Re
ierungsvertreter waren recht beſcheiden, kein einziger von ihnene uns das Geheimnis enthüllt, was denn ein militäriſches Ge
eimnis iſt. In die Netze dieſes Geſetzes würden doch auch rechtmlofe Leute fallen. dir wollen uns gern mit der Regierung

eingehender über das Geſetz unterhalten, aber wir a recht
ſchwere Bedenken dagegen. Wie ſoll ein Laie ſich klar ſein, ob
eine Mitteilung J r iſt oder nicht. Am ſchwerſten gefährdet durch das Geſetz ſind wir Abgeordnete ſcigtt. e

Durch jede Mitteilung wir gzgeſetz abgelehnt, weil uns das und das mitgeteilt wurde, ein Abfeeggeten ſtrafbar machen. Und in We roßer Se r iſt die
Pre Jm Lande der allgemeinen Wehr Ka iſt es ſelbſtver

än ſich daß viel über Militärfragen geſchrieben wird. Zu den

anövern zieht man alle t emden Offiziere hinzu. r
wahr!) Die machen doch achtungen, dazu find ſie jat. wenigſtens W b hein a geſchickt. (Heiterkeit.) A r
ede Mitteilung über r r T der vaterländiſchen n

Preſſe ſoll verboten ſein! Wenn man das tun will, müßte man
zunächſt alle Veröffentlichungen des Flottenvereins und des Wehr
vereins verbieten. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Dadurch würde
wenigſtens eine gewiſſe Beruhigung hervorgerufen. Sehr richtig
Daß aber etwa ein Unterſchied gemacht wird zwiſchen einer ge
ſinnungstüchtigen und einer nicht geſinnungstüchtigen Preſſe, das
akzeptiert kein Reichstag. (Bravol) Wir beantragen Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. van Calker (natl.): Nach Auffaſſung meiner Lrarnke ent
ſpricht die Vorlage einem Bedürfnis. Mit dem Vorredner ſtimme
ich aber darin überein, daß das Geſetz in ſeinen Formulierun 7
durchaus nicht überall das richtige getroffen hat. Die LöſungFrage, was ein Geheimnis iſt, ü aberlaſſe ich, wie Herr échrer,

meinen Nachfolgern. (Heiterkeit.) Aber wir brauchen den Begriff n
auch nicht. Jch erinnere an die in Oeſterreich gefundene Faſſung,
wonach ſtrafbar iſt, wer militäriſche Tatſachen uſw. einem anderen
mitteilt, „die nicht e getroffen oder behandelt werden“.
Jedenfalls dürfen Geheimniffe, die uns Millionen koſten, nicht ent
wertet werden. Der S 9 (fahrläſſige Preisgabe militäriſcher Ge-
heimniſſe) iſt in der vorliegenden Form unannehmbar. Den Ver
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Halke (Saale), den 27. November 1913.

Andauernder Wohnungsmangel!
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle verbreitet

folgende Feſtſtellungen
Wieder hat die Leerwohnungszählung, die wie

alljährlich auch diesmal am 1. November vorgenommen wor-
den iſt, eine Verminderung der leerſtehenden Wohnungen als
Ergebnis gehabt. Waren ſchon vom 1. November 1911 bis zum
gleichen Zeitpunkte des vorigen Jahres die leeren Wohnungen
von 815 auf 716 zurückgegangen, ſo iſt bei der diesjährigen
Zählung auch dieſe Zahl nicht mehr ganz erreicht worden, da
nuv 660 reine Wohnungen und 38 Wohnungen mit Geſchäfts
lokalen zuſammen 693 Wohnungen leer ſtanden. Der Anteil
der leerſtehenden Wohnungen an der Geſamtwohnungszahl,
der im Jahre 1911 1,80 Prozent und 1912 1,54 Prozent be
tragen hatte, iſt auf 1,47 Prozent geſunken. Doch iſt zu be
achten, daß durch die Niederlegung eines Teiles des Trödel-
viertels im Oktober etwa 100 Wohnungen fortgefallen ſind,
ſo daß ohne dieſen großen Abbruch dicht vor dem Zähltermin
ſich gegenüber dem Vorjahre eine Vermehrung der Leerwoh
nungen ergeben hätte. Da im übrigen auch die Bevölkerungs
zunahme, insbeſondere der Zuzug, ſeit Monaten nur gering
iſt, ſo kann man ſagen, daß ſich der Wohnungsmarkt alles in
allem dem Vorjahre gegenüber zugunſten des Wohnungsan-
gebots kaum verändert hat. Näheres wird die Beilage zum
Statiſtiſchen Monatsbericht für Oktober bringen.

Ohne dieſe näheren Ausführungen abwarten zu müſſen,
kann geſagt werden, daß es höchſte Zeit iſt, die Stadt zu ver
anlaſſen,' daß ſie ſchleunigſt Maßnahmen trifft, um der
gefährlichen Entblößung des Wohnungsmarktes in Halle ent
gegen zu wirken. Tatenlos zuſehen, heißt nicht nur die Er
weiterung unſerer Stadt durch Fernhalten des Zu-
zugs hindern, Paſſivität der Stadtverwaltung gegenüber
dem andauernden Wohnungsmangel heißt: die Entwicklung
der Kultur gefährden. Die Stadt muß zum Bau von Klein-
wohnungen in Eigenregie übergehen, wenn die private Bau
tätigkeit verſagt; ſie muß dieſe immer und immer wieder
anzuregen verſuchen durch Beihilfe zur Beſchaffung von guten,
preiswerten Hypothekengeldern; ſie muß die beſtehenden Bau
genoſſenſchaften tatkräftigſt unterſtützen und anderes mehr.

In vielen deutſchen Städten tut man mit Hilfe öffentlicher
Mittel mehr für die Beſeitigung des Wohnungsmangels und
des Wohnungselends, als bisher in Halle geſchehen iſt. So
beſchloß dieſer Tage in Halberſtadt die Stadtverordneten
verſammlung die Errichtung einer Arbeitergartenſtadt.
Die Stadt trägt 95 Prozent der Koſten, während eine Genoſſen-
ſchaft gegründet worden iſt, um die Verwirklichung des Projekts
durchzuführen. Jn der Debatte über die Vorlage wurden die
traurigen Wohnungsverhältniſſe, unter denen die arbeitende
Bevölkerung lebt, in helle Beleuchtung gerückt, ſo daß ſich trotz
geheimer Abſtimmung eine Mehrheit für das den Hausbeſitzern
natürlich nicht genehme Projekt ergab. Vom Bürgermeiſter
Weißenborn wurde u. a. erwähnt, daß bei einer Kontrolle in
fünfzehn Straßen 42 Wohnräume gefunden wurden, die ohne
Licht waren. 56 Schlafräume waren weniger als 2,10 Meter
hoch, d. h. noch mindeſtens 40 Zentimeter niedriger als das von
der Polizei vorgeſchriebene Mindeſtmaß. 138 Räume waren
überfüllt. 171 Küchen hatten kein Fenſter und in 214 Schlaf-
räumen konnte eine Trennung der Geſchlechter nicht durch-
geführt werden. Ein anderer Redner ſchilderte die unglaub-
lichſten Verhältniſſe in einer Wohnung, die von einer zehn-
köpfigen Familie bewohnt wurde. Die Wohnung lag in einem
Hinterhaus über dem Kloſett und der Düngergrube. Die
Räume waren ſo niedrig, daß niemand darin aufrecht ſtehen
konnte. Jn einem Zimmer ſchliefen ſechs, in einem zweiten
vier Perſonen!

Jn den proletariſchen Quartieren der Stadt Halle, vor allem
im Glauchaiſchen Viertel, auf der Spitze und anderen „Pracht“
ſtraßen, ſieht es gerade ſo ſchlimm, wenn nicht noch ſchlimmer
aus wie in Halberſtadt. Wir verweiſen immer wieder auf den
aufſehenerregenden Bericht der Wohnungsaufſicht.

Es iſt nur höchſte Zeit, daß die Stadtverordnetenverſamm-
lung die Jnitiative ergreift zudurchgreifender Reform
des Wohnungsweſens und zur dringend notwendigen
Förderung des Kleinwohnungsbauesl!

Kirchenflucht.
Die Austritte aus der Landeskirche werden gegenwärtig

von den Angehörigen der werktätigen Klaſſe wieder lebhafter
vollzogen. Dieſe Tatſache erfüllt die Nutznießer der Kirche
mit großer Sorge. Alle möglichen und unmöglichen Mittel
werden angewendet, um einen Teil der abtrünnig Gewordenen
noch im letzten, entſcheidenden Augenblick wieder an die
„Alleinſeligmachende“ zu feſſeln.

Jn Halle arbeiten mehrere Kirchengemeinden gegen die
Flucht der „Ungläubigen“ ſogar mit gedruckten Zirkularen
und Formularen. Man hat ſich alſo von vornherein auf
Maſſenbetrieb eingerichtetl! Wenn aber dieſe Hilfs-
mittel] nicht ziehen, bemühen ſich ſogar die Geiſtlichen perſön-
lich und machen allerhand Verſprechungen.

So auch kürzlich bei einem Halliſchen Arbeiter. Der Mann
gehört der Kirche ſeit Jahren nicht mehr an. Da aber die
Kirchengemeinde für ſeine Frau noch immer die Hälfte der
Kirchenſteuern erhob, beantragte er auch für dieſe den Aus-
tritt. Ein Geiſtlicher erſchien darauf in ſeiner Wohnung,
frug nach den Gründen für den Austritt und erbot ſich, ein
Schriftſtück aufzuſetzen des Jnhalts, daß die Kirchengemeinde
der Frau die Steuer erlaſſen möchte, wohingegen ſich
dieſe bereit erklärte, den Austritt nicht zu vollziehen, wenn
die Steuerbefreiung Tatſache würde. Der Brief wurde auch
abgeſchickt der Gottesmann ſpendierte ſogar die Fünf-
pfennigmarke dazul aber er hatte keinen Erfolg.
Der Kirchengemeinde iſt ſcheinbar nicht ſo arg viel an ſteuer

freien Gläubigen gelegen, bei ihr muß das Geld im Kaſten
klingen.

Sie lehnte den Steuererlaß rundweg ab. Womit natür-
lich der Austritt der Frau perfekt geworden iſt.

Aber die Steunerpflicht gegenüber der Kirche, die frei-
lich in Halle beſonders drückend wirkt, iſt wohl nicht ſo ſehr

Halle und Saalkreis. J 43 43die r Kirchenflucht,ar rche und Religion. Die Ki rrätrrr.
t ch nicht chriſtlich, ſondern kapitaliſtenfreund-

Das hat auch ein Hallenſer empfunden, der dem G. ein
Eingeſandt über „Die wahren Urſachen der Kirchen
aus tritte“ guſchickte

Er ſagt darin
„Die Urſachen der Kirchenaustritte dürften wir zum

geker Teil in der Kirche de t bei deren

Veranlaſſung zu

S

rern und e zu ſu haben. ModerneMenſchen ſind verzogen und hängen nicht an alten Tradi-
tionen, wie Dogma und Theorie. Nein, ſie verlangen
ein tatkräftiges Chriſtentum, dem Wohltun mehr
iſt, als beten allein. Jch habe einmal von einem kirchen
feindlichen, aber ſonſt durchweg in ſeinem Denken und
len chriſtlichen Arbeiter ſagen hören: „Die Kirche pre
digt gegen den Klaſſengeiſt, nun trotzdem herrſcht
jener in den re Kirchen durch dieſe ſelbſt.“ Betreffen
der wies darauf hin, daß das Plätzevermieten in den
Kirchen ganz dazu angetan ſe um einen wirklich chriſtlich
Denkenden der Kirche zu entfremden. Dieſer Arbeiter
hat recht, wenn er ſo ſpricht. Es iſt kein chriſtliches
Handeln und darum trifft die Schuld an den Kirchenaus-
tritten zuerſt die Kirche ſelbſt, denn ſie legt viel zu viel Wert
auf Dogma und Theorie und vergißt darüber das
wahre Weſen echter Chriſtusreligion, welches
iſt: Geſinnung und Tat.“

Jn den bürgerlichen Blättern von Halle und auch der
Umgebung ſind übrigens in den letzten Tagen wahre
Schauergeſchichten erzählt worden über Vorgänge in
jenen Berliner Verſammlungen, die vorige Woche in großer
Zahl ſtattfanden und die eine großzügige Propaganda für den
Kirchenaustritt durch das Komitee „Konfeſſionslos“
einleiten ſollten. (Eine Vereinigung, die übrigens mit der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht das mindeſte gemein hat. So
wenig, wie etwa das hieſige konſervative Blatt mit Wahrheits-
liebel) Es ſollen angeblich die gemeinſten Schimpfworte gegen
die Geiſtlichen geſchleudert worden ſein, die in den Verſamm-
lungen zum Feſthalten an der Kirche aufforderten. Dieſe
Meldungen ſind unerhörte Uebertreibungen des Scharfmacher-
organs Die Poſt. Was unangenehmes ſich ereignete in einer
der Verſammlungen geht aus einer Erklärung hervor, die
Otto Lehmann-Rußbüldt, der Sekretär des Komitees Kon
feſſionslos (dem übrigens führende Männer des deutſchen
Geiſteslebens angehören!) geſtern im Vorwärts veröffentlichte
und die wir zur Steuer der Wahrheit ausführlich wiedergeben
möchten:

Die Poſt hat in ihrer Nummer vom 21. November unter
der Ueberſchrift Die falſchen Apoſtel einen Bericht über eine
der 12 Berliner Kirchenaustrittsverſammlungen vom 20. No
vember gebracht, der auszugsweiſe durch eine große Reihe
anderer Zeitungen gegangen iſt, dem aber, da er grobe tat
ſächliche Unwahrheiten enthält, widerſprochen werden muß.

ch bin in der Lage, über die Vorgänge in der Verſamm-
lung zu ſprechen, da ich ſelbſt mit Herrn Dr. Haſſe in jener
Verſammlung ſprach. Als Zeugen für meine gegenteiligen
Feſtſtellungen beziehe ich mich außer auf Herrn Dr. Haſſe
auf die Herren Schöneberger Stadtverordneten Bäumler und
Hoffmann und auf Herrn Rentier Manaſſe aus Friedenau.
Jch ſtelle feſt: Es iſt unwahr, daß in der Verſammlung
die beiden Pfarrer Herren Le Seur aus Lichterfelde und
Herr Hch. Häcker von der Lutherkirche in Berlin mit den ge
nannten Schimpfworten bedacht worden ſind. Herr Le Seur
verſchaffte ſich durch die ruhige und würdige Art, mit der er
ſprach, ſofort die Aufmerkſamkeit der Verſammlung. Da er
aber über zehn Minuten ſprach (in der Diskuſſion ſollten
nur Gegner zu Worte kommen mit zehn Minuten Redezeitl),
ſo wurde die Verſammlung unruhig, gewährte ihm mehr-
mals einige Minuten über die Redezeit hinaus, geſtattete
ihm aber immer noch einen Schlußſatz, in dem Herr Le
Seur ſagte, die Leute ſollten aus einer Ueberlegung heraus
und nicht aus der Stimmung des Abends handeln. Herr
Pfarrer Häcker begann ſeine Rede ganz im Gegenſatz
zu ſeinem Kollegen höchſt provokatoriſch, indem er erzählte,
ihm wäre im Hintergrund des Saales, als er noch unter
den Zuſchauern ſaß, auf ſeine Zwiegeſpräche hin geſagt
worden, er wäre wohl ein Agrarier. Hierbei fiel der im
Artikel der Poſt zitierte Zwiſchenruf: „So ſiehſt du
a u s.“ Weiter erzählte Herr ihm wären be-

ſchimpfende Aeußerungen an den Kopf geworfen, als er ſich
dann als Pfarrer bekannt hätte. Darauf kam Herr Häcker
mit einer für ſüditalieniſche oder ſpaniſche Analphabeten
berechneten Geſchichte: Jn Paris ſoll einmal das ſchwere
goldene Kreuz einer Kirche bei einer Reparaturarbeit nicht
wegzubringen geweſen ſein. Daraus folgerte Herr
die Ewigkeit des Chriſtentums. Darauf erfolgte der Zuruf
aus dem Publikum: Hätten Sie o De Schloſ-
ſer aus Schöneberg geholt! as ſind die Tat-
ſachen. Wenn die Poſt aus ſolchen Vorgängen ein ſolches
Maß von Roheit und eine ſolche Verlumptheit der Ge-
ſinnung ableitet, daß ſie es nicht für möglich gehalten hätte,
ſo richten ſich ſolche Worte ſelbſt. Ein Exemplar dieſer Er
klärung geht der Poſt ſelbſt zu mit dem Hinweis auf die
Worte Friedrichs des die er nach der Schlacht bei
Zorndorf angeſichts der gefangenen Koſaken und Baſchkiren
ausrief.“

Was der alte Fritze ausgerufen hat, wiſſen unſere Leſer
gewiß zum größten Teil. Und denen, die es noch nicht wiſſen,
ſei es verraten: „Mit ſolchem Geſindel muß man
ſich herumſchlagen!“ Die Halliſche Zeitung hat die
Poſtſchwindeleien wiedergegeben; mag auch ſie ſich das Kom
pliment Lehmann-Rußbüldts an den Spiegel ſtecken!

Parteigenoſſen in Halle! Heute, Donnerstag, iſt im Volks
park Mitgliederverſammlungl

Zwei Submiſſionsblüten auf einmal und von der übelſten
Sorte werden bekannt. Beide wuchſen im Baufach. Für die
Herſtellung eines Tonrohr und gemauerten Kanals in der Deſſauer
ſtraße und Landrain forderten: A. Preuß Halle 29577,64 Mk.
für Deſſauerſtraße und 27322 Mk. für Landrain, Hahnemann Nachfl.
Halle 24733,42 Mk. und 25284,05 Mk., P. Barthel-Halle 28351,85 Mk.
und 25836,05 M. O. Katzſche Halle 23269,29 Mt. und 17 048,60 Mk.

Niedermeyer Götze-Stettin 32369,10 Mk. und 30867,70 Mk.,
H. Knöchel Halle 32034,81 Mk. und 27352 50 Mk. Fr. MayHalle
31835,71 Mk. und 30975,50 Mk., E. 25688,50 Mk.
und 24026 Mk., H. Riſſe-Halle 21201,44 Mk. und 20844 Mk.,
Burmeiſter Comp. Halle 31297,38 Mk. und 25413,45 Mk., Aug.
Fricke- Halle 29153,96 Mk. und 27501,25 Mk., P. Reinitz-Halle
32369.11 Mk. und 27776.40 Mk. C. Falinich- Halle 23091,01 Mr.
und 22826,40 Mk. Der Unterſchied in der Preisforderung beträgt
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lbmal ſo Wer mag nun richtig kalkuliert haben Iſth kalkuliert worden Man 's kaum glauben!
Die ſchwei Halliſche. Als das Halliſche Reichsverbands

organ uns kürzlich a unzutreffenderweiſe der Unterſchlagung
von unangenehmen Notizen bezichtigte, dachten wir an den Spruch,
daß man niemand hinter dem n ſuche, wenn man nicht ſelbſt
dahinter ſitze. Geſtern und heute haben wir in der Halliſchen
Zeitung vergeblich nach folgender Reichsgerichtsnotiz geſucht:

Leip r ovember. Der Deutſche Kriegerbund
ials Ge gt er. Das Landgericht III in Berlin hat am

24. Juni den Buchhalter und Kaſſierer Hermann Klaus wegen
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung in einer gro hl von

en, ferner wegen Fälſchung von privaten und öffentlichen
rkunden zu einer Geſamtſtrafe von einem ngnis

verurteilt. Der Angeklagte war lange Jahre beim Deutſchen
Kriegerbunde als Kaſſierer tätig und hat ſeit 1907 die ihm jetzt
zur Laſt grreten Unregelmäßigkeiten begangen. Jm hat
er 9500 Mk. Vereinsgelder unterſchlagen. Seine Reviſion
z d vom Reichsgericht als unbegründet verworfen,

Man wird kaum einwenden können, daß die Leſer der Halliſchen
Zeitung an jener Notiz kein Jntereſſe hätten. Das iſt doch
wohl ſicher vorhanden; beſchränkt ſich doch der Leſerkreis des
konſervativen Blattes faſt ausſchließlich auf die „zielbewußten“
Kriegervereinler!

Die Verkaufszeit vor Weihnachten. Die Polizeiverwaltung
veröffentlicht dieſe Bekanntmachung: e Beteiligten
werden darauf aufmerkſam gemacht, nach den Beſtim
mungen unter B des hieſigen Ortsſtatuts über die Regelung
der Sonntagsruhe im elsgewerbe an den drei letztenSonntagen vor dem 24. Dezember, alſo am T., 14. und. 21. De
ember 1913, in den offenen Verkaufsſtellen ein erweiterter
ßeſchäftsverkehr zugelaſſen iſt. Der bebetrieb darf ſtatt

n:
1. in der Zeitungsſ pedition von 4—9 Uhr vormittags

und von 12 Uhr mittags bis 5 Uhr nachmittags;
2. im Handel mit Back- und Kondikorwaren von

6 bis 91 Uhr vormittags und von 1126 Uhr vormittags bis
6 Uhr abends;3. im Handel mit Milch von 5 bis 994 Uhr vormittags
114 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, ſoweit jedoch der
Handel mit Milch, ſowie Butter und Käſe im Umherziehen aus
geübt wird: von 5 Uhr vormittags bis 1 Uhr na ttags;

4. in allen übrigen Handelsgewerben von 7
bis 91 Uhr vormittags und von 119 Uhr vormittags bis 7 Uhr
abends.

Es wird noch ausdrücklich darauf hingewieſen, daß am
1. Adventsſonntage, den 30. Novmber 19135, die
beſchränkten Verkaufszeiten (Abſchn. O des Ortsſtatuts) gelten.

Neuer Sportplatz für Halle. Die Direktion der Halliſchen
Radrennbahn, Herr Paul e und Rudolf Dietrich, hat
im Jnnenraum der Bahn durch Anlage einer großen Raſen
a (170/60 Meter) der Stadt Halle einen Sportplatz ge
chaffen, der jedem Meiſterſchaftsſpiel, ſei es Turnen, Fußball

oder Leichtathletik Rechnung trägt und als erſt
klaſſig bezeichnet werden kann. Die Radre r dem
radſportliebenden Publikum ja hinlänglich bekannt ſein dürfte,
iſt durch völlige Renovation, ſowie durch Neuanlage von Logen,
nummerierten Sitzplätzen um die Bahn herum ſowie einer
glänzenden Beleuchtung des geſamten Platzes ein groß
ſtädtiſcher Tummelplatz aller Sportsleute geworden und kann
der Raſenſport, welcher doch beſonders durch S. M. unſeren
Kaiſer in jeder Weiſe gefördert und protegiert wird, nun auch
in unſerer Stadt ſich wirkſamer entwickeln. Am 30. d. M. findet
die feierliche Weihe des neuen-Platzes ſtatt.

v Jwanß e fe wurde am Dienstag im Wege der
engere ſtreckung das Reilſtraße 13 belegene, auf den Namen
des Verſicherungsbeamten Ludwig Alfred Lampe eingetragene
Hausgrundſtück von 2 Ar 57 Quadratmeter Größe, mit einem
jährlichen Nutzungswert von 2180 Mk. und einem jährlichen
Mietsertrage von 2700 Mk. Belaſtet war das Grundſtück mit
22 000 Mk., 14000 Mk. und 3000 Mk., zuſammen 39000 Mk.
nebſt 1105 Mk. Forderung des Magiſtrats für Anliegerbeiträge,
die im e voranſtehen. Erſteher war Gaſtwirt Zeibig, Geſell
ſchaftshaus Diemitz, als zweiter Hypothekengläubiger, mit 24000
Mark. Der Zuſchlag wurde ſogleich erteilt.

Von der Fiat reis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 24. November 1913,
folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt. Es wurden bezahlt für 50 kg
d echt für Ochſen: Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis
0, häufigſter Preis 75 Mk. für Bullen: ſter Preis 75, nie-

drigſter Preis 69, häufigſter Preis 73 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 73, niedrigſter Preis 58 Mk.; für Saugkälber: HöchſterPreis 85 prager Preis 77, bWitgier reis 82 Be für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 88 Mk. niedrigſter Preis 81 Mk.
für Schafe: Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Preis 70 Mk. für Schweine: Höchſter Preis 74, niedrigſter
Preis 68, häufigſter Preis 72 Mk. Bei den Schweinen verſteht
ſich der Preis auf 50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und be
zahlt werden nur die beiden Korperhälften, einſchließlich des
Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames
Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.)

Stadttheater. Das von der geſamten Preſſe mit glängen
den Beſprechungen aufgenommene Luſtſpiel Die heitere Reſi-
en wird heute abend zuſammen mit der Ballett-Pantomime

ie Puppenfee wiederholt. Am Freitag gaſtiert Herr Robert
Hutt als Radames in Aida zum zweiten Male. Der ſhm-
pathiſche Künſtler wurde bei ſeinem 1. Gaſtſpiel am Mittwoch
in der Partie des Manrico im Troubadour vom Publikum mit
ſpontaner Begeiſterung gefeiert, ein Erfolg, den er ſeiner ſel
ten ſchönen Tenorſtimme, ſeiner prachtvollen Figur und ſeiner
überaus temperamentvollen Darſtellungskunſt verdankt. Für
Sonnabend iſt die letzte Aufführung des Grillparzerſchen
Schauſpiels Die Jüdin von Toledo angeſetzt. ülerkarten
an der Tages und Abendkaſſe. St vormittag 11 UhrZar und Zimmermann Vorſtellung für die Fortbild ule)
Einige wenige Karten zu 1,05 Mk. und 25 Pfennig ſind noch
an der Tageskaſſe des Stadttheaters zu haben. Nachmittags
3 Uhr Volksvorſtellung Die berühmte Frau. Abends 72

in ſoliden, bewährten Qualitäten, die wir auch in dieſem Jahre ſo günſtig
Unsere grosge Speziaſſt Sii. 1. im. Ronne

abgeſchloſſen haben, daß man ſelbſt geringe Ware nicht billiger kaufen könnte;M ääää>ebenſo bringen wir in Asfrachan und Persianer Krimmer gediegene Neuheiten, ſowohl in ſchicken wie ſoliden Formen, außergewöhnlich preiswert und
für jede Figur unbegrenzte Auswahl. Geschw. Loewendanhl-
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legen eines Treibriemens in die Transmiſſion, wobei ihm der
echte Arm gebrochen wurde. Das Unglück dadurth, daßLeiter, deren ſich der Arbeiter bediene wer S

diakoniſſenhauſe gebracht.
Obdachlos. Neun obdachloſe Perſonen wurden in ver

gangener Nacht im Polizeigewahrſam aufgenqmmen.

Büſchdorf und Umgegend. S e re
er

w. der tat de des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. wigtege gelegenheiten zu erledigen ſind, iſt einh lter eſuch erwünſcht. Die Diſtriktsleitung.

Lettin. Jm Laufe der letzten Woche würde die Viewegſche
Baubude durch einen Beamten der Pri rentg aſſeMetall und Holzarbeiter- Krankenkaſſ e,tontrolliert. Vor kurzem war ein Artikel im e eke n

licht, der die Mißſtände, unter denen die am Waſſerleitungsbau
bei der Firma Vieweg beſchäftigten Arbeiter zu leiden hatten,
kritiſierte. Außerdem war die Krankenkaſſe durch die vielen
Krankmeldungen der in Frage kömmenden Arbeiter zu der Kon
trolle veranlaßt. Die meiſten Mißſtände ſind denn auch beſeitigt
worden, aber die Arbeiter müſſen noch immer beim Eintritt undVerlaſſen der Baubude über die Tiſche klettern, bis ſchließlich
r einmal in der Dunkelheit ein Bein gebrochen hat. Was
ann
Wettin. Seit einigen Wochen befindet ſi hier eine Filiale

der Zentralbibliothek des Gewerkſchaftskartells in Halle. Die
ſelbe verwaltet Genoſſe Max Schmidt, Wyfrag e 8361. Die
Bücher können in der Zeit von 8' bis 9 Uhr nds an den
Wochentagen und 11 bis 12 atte vormittags an den Sonntaentnommen und umgetauſcht werden. Woffentlich findet

Einrichtung viel Benutzung.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

der letzten Sitzung in dieſer Periode war der
atſch aus Beeſen wegen

Notzucht
in zwei Fällen angeklagt. R. iſt 30 Jahre alt, verheiratet und
noch unbeſtraft. Er ſoll im r 1910 ein Dienſtmädchen ver
gewaltigt, und, im April d. J. ſich an einem erſt 14 jährigen Mädchen,
der Tochter eines Berginvaliden, gewaltſam vergangen haben. Die

Verhandlung, zu der 19 n geladen waren, fand wegen Sitten-
gefährdung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Ergebnis
der ſiebenſtündigen Verhandlung war, daß der Angeklagte unter
Verſagung mildernder Umſtände zu

2 Jahren Zuchthausund fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Jn der Urteils

begründung würde bemerkt die habe ergeben daß
der Angeklagte einen außerordentlichen ſtarken ſinnlichen nung

In der geſtrigen,
Landwirt Otto R

W r m
m v n p Wiei ur n acht wone noch zu usſicht genommene Hettſtedter

is zur nächſten wuterichtspertode vertagt.

Strafkammer

men welche mine

die hier und in der
bis zum Herbſt J

nd geſtern

Die zahl ſchweren Einbrü
Umgegend von Erfurt vom Sommer i
begangen wurden, kamen am Sonnabden An a wegen Bandendiebſtahls und chlerei
waren: Der 20 jährige hmacher Franz Stroiſ r

ettin,deſſen Ehefrau Emma von hier, der iährige Glaſer ErnſtGoldſchmidt, deſſen Ehefrau t
der 27 jährige delsmann Otto Behrendt und die 21-
ſehriae ledige Minna Dannemann, beide von hier. Ge
tohlen war bares Geld, Schmuckſachen uſw. im Geſamtwerte
von mehreren Tauſend Mark. Auf entwendete Sparkaſſen
n rden renglac in einem u Beträge von 320 Mk.

Ehefrau Eliſabeth, der 38 jährige Swhloßer Wilhelm

mine von Leipzig,

ſchwerſten belaſtet jen der bereits vor-rafte Be tenet Bei Goldſchmidt hielt die Strafkammer

zſtabi r feſtgeſtellt. Stroiſch iſt nach ärzt
lichem Guta eiſtig minderwertig und ſteht auf dertirt: zw 9 jen en und Unzurechnungs-
ſebis eit. Er hatte ſich trotz des Abratens und Scheltens
einer Frau auf einen Verkehr mit Vehrendt eingelaſſen und

war dann der Verführung zum Opfer gefallen. ettin hatteſeine helſen brave Frau mit auf die Anklagebank ge-
racht ie und Frau Stroiſch mußten freigeſprochen werden.

Am erſten Verhandlungstage wurde bis 7 Uhr abends, am

nur fing

geſtrigen Tage nochmals ſechs Stunden verhandelt. Es wur-den v nde Strafen verhängt: Behrend fech s Jahre
Jahre Ehrverluſt, Mettin dreii aus und zehnhre Zuchthaus und zehn Fahre Ehrverluſt, Stroiſch

zwei Jahre r und fünf Jahre Ehrverluſt,Goldſchmidt ein Jahr Gefängnis und drei Jahre Ehr-
verluſt, Frau Goldſchmidt drei Monate und ihre Tochter ein
Monat Gefängnis.

StadtTheater.
Verdi: Der Troubadour. Gaſtſpiel von Robert Hutt.)

Je öfter man dieſe Oper hört, um ſo mehr wird man ſie lieb
gewinnen und die vielen Trivialitäten vergeſſen über der
reichen, hinreißenden Melodik. Die italieniſche Glut, die ausdieſer Muſik ſpricht, beſtrickt immer wieder. Solche Werke
ſind aber völlig auf den Klang angewieſen und werden erſt
recht wirkſam, wenn große Stimmen von ſinnlicher Schönheit
ſie zum Leben erwecken. Robert Hutt verfügt über ein
Organ von ſchöner, ſonorer Tiefe und ſtrahlender Höhe. Er
verſchenkt ſtets die Fülle ſeiner Kraft und hat wenig biegſame
Nuancen. Trotzdem bleibt ſeine Stimme bis zum letzten Ton
friſch und glänzend. Auch darſtellerifſch war ſeine Leiſtung
bedeutend. Die pſychologiſche Durcharbeitung ſeiner Rolle
beſonders im zweiten Akt, war äußerſt fein. Da ihm ſeinete, ſchlankgewachſene Figur noch zuſtatten kam, war der
Geſamteindrug außerordentlich. Jntereſſant war es zu ſehen
wie der Gaſt die ze Aufführung belebend beeinflußte, ſo
daß beſonders Erik van Horſt als Graf Lena ſeine große
Stimme voll entfaltete und mit wirklich errentem Tempera

ment ſpielte. N.Jugendbewegung.
Der Polizeikampf gegen die Arbeiterjugend.

In eine Verſammlung jugendlicher Vauarbeiter in Zeitz
drangen kürzlich ein Polizeikommiſſar und ein Schutzmann, um
die angeblich politiſche Verſammlung zu überwachen. Trotz
des Proteſtes wichen ſie nicht von der Stelle. Ein älterer Bau

beſitze und ihn gerade gegen ſolche weibliche Perſonen betätigt
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7 nſchlie 5 er einer litiſchen Werſemmiumr, in dere
ein andat. Es i Spezialität dieſes Kommiſſars,
hinter der Arbeiterjugend her zu ſein; aber auch nur hinter
dieſer, denn als kürzlich bei der Stadtverordnetenwahl Gym
naſigſten in ihren Schülermützen und Mitglieder des
Jungdeutſchlandbundes als Wahlſchlepperarbeiteten, da hatte niemand etwas gegen dieſe politiſche Tätis-
keit der Jugendlichen!

Letzte Nachrichten.
Ein Schwindel über Liebknecht.

Berlin, 27. November. Das Berliner Tageblatt ſchreidt:
„Für die Nichtberufung des ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten Dr. Liebknecht in die Rüſtungskommiſſion iſt nicht
die Tatſache maßgebend geweſen, daß Dr. Liebknecht in der
Kruppaffäre als Ankläger im Reichstage auftrat, vielmehr war
die Verurteilung Liebknechts wegen Aufforderung zum
Landesverrat, die er ſeinerzeit wegen ſeiner antimili-
tariſtiſchen Broſchüre erzielte, für ſeine Ablehnung ausſchlag-
gebend.“

Das iſt Schwindel! Denn Liebknecht wurde nicht wegen
Landesverrats verurteilt, ſondern wegen Vorbereitung
zu ſogenanntem „Hochverrat“, die aus rein idealen Gründen
begangen war. Sollte ſich die Regierung wirklich auf dieſe
Finte einlaſſen, ſo wird ſie ſchlechte Erfahrungen machen.

Mit dem Bajonett gegen die „Wackes“.
Zabern, 27. November. Am Mittwoch kam es hier wieder

zu einem Auflauf, der ſo recht den preußiſchen Schneid des
Offizierkorps offenbarte. Als der Leutnant Forſt ner ſich
auf der Straße blicken ließ, kam es zu einer kleinen Anſamm-
lung. Ein anderer Offizier requirierte ſofort die Wache, die
vier Mann mit aufgepflanztem Seitengewehr
entſandte. Als in einer vor einem Reſtaurant ſtehenden

gelacht wurde, ließ der Offizier den Erſtbeſten herausgreifen
und zur Polizeiwache bringen. Nach Feſtſtellung der Perſo-
nalien mußte der Mann von der Polizei natürlich gleich wieder
freigelaſſen werden

Die Angeſtellten gegen die Hanſabundsſcharfmacherei.
Berlin, 27. November. In einer geſtern hier abgehaltenen,

ſtarkbeſuchten Proteſtver ſammlung der techniſcheindu-
ſtriellen Beamten wurde energiſcher Proteſt erhoben
gegen die Angriffe des Hanſabundes auf das Koalitionsrecht.
Fs wurde eine Reſolution angenommen, in welcher der Hanſa
hund als eine angeſtelltenfeindliche, nur dem Intereſſe der
ör oßkapitaliſten dienenden Organiſation bezeichnet wird, in der
in Angeſtellter nichts zu ſuchen habe.

Hunumoi und Satire.
Eine bedenkliche Erſcheinung. Die Baſler Nachrichten be

richten in ihrer Nummer vom 31. Oktober 1913 aus Schaff
zauſen: „Der heute zu ſeiner Herbſtſeſſion zuſammenpyetreteneGroße Rat weiſt infolge der mehr und mehr überhandnehmen-

den Maul- und Klauenſeuche große Lücken auf.“
Pyherfra t. „Wieviel Kinder hamm S' eigentli, Herr Nach

bar?“ woaß net, i war ſeit Mittag net u
imp

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partemachrichten Pang

Hennig für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermtiſchtes und, Für die Jugend Wilhelm Koenen;. für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparet; für die
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Hruck der
e GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H.).arbeiter, der ſich mit dem Kommiſſar auseinanderſetzte, erhielt
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Aus der Provinz.
Die Erwerbsarbeit der verheirateten Frau in der

Provinz Sachſen.
Der natürliche Familienſtand der erwachſenen Perſonen iſt

die Ehe, gleichgültig in welcher Form ſie geſchloſſen wird. Zu
ehmende Eheloſigkeit wird als eine üble Entwicklung der

ſozialen Verhältniſſe bezeichnet werden müſſen. Das größte
hindernis für die Eheſchließung iſt, abgeſehen von den
konomiſchen Grundlagen, ein zahlenmäßiger Frauenüberſchuß.
Fede Verminderung des Frauenüberſchuſſes (hier ſind die
Mädchen, auch die unverheirateten und Kinder, immer mit
perſtanden) hat darum die Bedeutung einer leichteren Ermög-
lichung der Eheſchließung. Der deutſche Frauenüberſchuß hat
un, beſonders infolge der Verringerung der Männerſterblich

keit, ſäändig abgenommen. Er betrug bei der vorletzten Berufs
ählung im Jahre 1895 noch 952 000 und war bei der letzten

Berufszählung 1907 ſchon unter 800 000 geſunken. Tatſächlich
jaben ſich auch die Eheverhältniſſe bedeutend gebeſſert. Es ſind
abſolut und auch relativ mehr Deutſche verheiratet wie früher,
und zwar ſtieg der verheiratete Anteil ſeit 1895 von 34 Prozent
auf 35,8 Prozent. Die Hauptmaſſe der verheirateten Männer
kommt auf die höheren Altersklaſſen mit 30—60 Jahren. Nur
1 Millionen verheiratete Männer gehörten in die beſte
Heivatsklaſſe, in die von 20—-30 Jahren. Jedoch iſt hierin eine
Wandlung zum Beſſeren zu verzeichnen, denn die Zahl dieſer
jugendlichen Ehemänner hat ſtärker zugenommen als das gleich
altrige männliche Geſchlecht überhaupt. Die heutige Männer-
welt heiratet etwas früher als in den vergangenen Perioden.
So erfreulich das im Jntereſſe einer geſunden Fortpflanzung
der Raſſe auch ſein mag, ſo hat auch der Fluch der kapitali-
ſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſein Fragezeichen dahinter gemacht.
In der Mehrheit ſind die Ehen ja Arbeiterehen. Jede Arbeiter-

Jehe aber wird nur mit Opfern und Riſiko erkauft, und die amt-
liche Reichsſtatiſtik erklärt ganz offen, ohne ſich anſcheinend viel
dabei zu denken: „Die Steigerung der Ehehäufigkeit des Ar-
beiters hat zum Teil nur unter der Vorausſetzung des Zu
verdienſtes durch die Ehefrau ſtattgefunden, weiſt doch die
Induſtrie heute gegen 100 000 unter 30 Jahre alte verheiratete
Lohnarbeiterinnen auf, während es 1882 noch nicht 20 000
waren.“ Jn der Tat iſt die unerfreulichſte Erſcheinung, die
durch die letzte Berufszählung feſtgeſtellb wurde, die außer
ordentliche Zunahme der erwerbstätigen verheirateten Frauen.
Während ſeit 1882 die Zahl der verheirateten Frauen in
Deutſchland überhaupt nur um 40 Prozent zungahm, wuchs die
Zahl der erwerbstätigen Ehefrauen um nicht weniger als
300 Prozent und erreichte faſt 3 Millionen. Dieſe ungeheure
Zahl, mehr noch die unheimliche Steigerung kennzeichnen un
trüglich die wirtſchaftliche Not unſerer Zeit, beſonders aber die
zunehmende Unergiebigkeit der Männerarbeit, die Arbeit
iſerer Familienväter angeſichts der wachſenden Vertenerung
der Lebenshaltung.

Zwei Drittel der erwerbstätigen Frauen fronden in der
Landwirtſchaft, wo die Lohnarbeiterinnen bekanntlich zu den
ſchlechteſt entlohnten Arheitskräften gehören und namentlich
n den größeren Gutswirtſchaften in ünerhörter Weiſe aus
ebeutet werden. Aber auch die erwerbstätigen verheirateten

Frauen, die als „mithelfende Familienangehörige“ gezählt
werden, haben in der Landwirtſchaft kein freundliches Los.
Weil ſich hier die männlichen Kräfte bei der ſchlechten Ent
lohnung nicht zu halten vermögen und ſcharenweiſe in die

tädte oder in andere Berufe abfluten. wird das Weib
immer mehr die Stütze der agrariſchen Arbeit und muß als
verheiratete Frau das Aeußerſte hergeben, weil ihre Kinder

ach Brot ſchreien. Aber auch bei den Ehefrauen der Jnduſtrie
Jarbeiter finden wir ſeit 1882 eine Verfünffachung der
Erwerbstätigen, und in Handel und Verkehr ſogar eine
Verachtfachung. Das Statiſtiſche Amt meint zwar, alle dieſe
ſchreienden Zahlen mit verſchiedenen Gründen, die in den
Unvollkommenheiten der ſtatiſtiſchen Methode liegen', ab
ſchwächen zu können, aber man wird das als ein vergebliches
Tun bezeichnen müſſen und viel richtiger annehmen, daß die
wirklichen Zahlen noch weit größer ſind, weil ſich viele Ehe
frauen ſcheuen, ihre Erniedrigung zuzugeben.

Was das Bild noch trüber macht, iſt die Tatſache, daß
beſonders bei den induſtriell tätigen Ehefrauen die größte
Zungahme das Alter über 40 Jahre betrifft. Dieſe ſchlimme
ſoziale Erſcheinung kennzeichnet das Statiſtiſche Amt mit den
Worten: „Damit wird im großen und ganzen deutlich, daß
die Notwendigkeit des Zuverdienſtes der Ehefrau beſonders
dann ſich geltend macht, wenn der Arbeiter etwa das 40.
Lebensjahr überſchritten hat und damit in die Zeit einge
treten iſt, die ihm im allgemeinen nicht mehr ein ſteigendes
oder doch gleichbleibendes, ſondern ein ſinkendes Lohnein-
kommen bringt.“ Das tragiſche Kapitel vom alternden Arbeiter

Jn der Provinz Sachſen wurden 1903 an verheirateten
Frauen in Erwerbsſtellung gezählt in der

1907

116 810

1895
Landwirtſchaft e 90

nduſtrie
del und Verkehr

ſonſtige Lohnarbeit
zuſammen 138 680

In den zwölf Jahren alſo eine Steigerung auf weit über
das Dreifache. Nichts kennzeichnet die Lage der Landwirt
ſchaft beſſer, als das Emporſchnellen der Ziffer der dort er
werbstätigen Ehéfrauen, während gleichzeitig die männlichen
Agrartätigen von 169 000 auf 158 000 geſunken ſind. Die
Hälfte aller weiblichen Erwerbstätigen der Landwirtſchaft
ſind verheiratete Frauen. Eine große Zahl entfällt auf die
kleinen Bauernwirtſchaften, die überhaupt nur durch die aufs-
opfernde Mitarbeit der Ehefrauen gedeihen können eine
vielſagende Jlluſtration zu den ſchiefen Anſichten der Agrar-
reviſioniſten, die ſich nicht genug damit hervortun können,

waneere

weil ſie inHerr Raſche gibt einen Rü

Halle (Saale), Freitag den 28. November 1915

den land wirtſchaftlichen Großbetrieb zu verdammen und im
ausgeſprochenen Kleinbetrieb das ſozialiſtiſche Zukunftsideal
zu erblicken, als ob nie ein Marx gelebt hätte. Aber auch
in Jnduſtris und Handel ſind die verheirateten Frauen in
der Provinz Sachſen doppelt und dreifach gegen früher
gezwungen, Beruf und Ehe mit einander „zu vereinigen“,
wie das Statiſtiſche Amt ſo ſchön ſagt. Wo bleibt da das
Jdeal der offiziellen Moralwächter, die ſchon in der harm-
loſen bürgerlichen Frauenbewegung ein Werk böſer Mächte
ſehen und bei denen es immer heißt: Der natürliche Beruf
des Weibes iſt die Ehel Wo bleibt angeſichts der 139 000
erwerbstätigen verheirateten Frauen in der Provinz Sachſen
da die Moral von Liebe und Ehe? Wenn die verheiratete
Frau, durch die Not gezwungen, ſo aus dem Familienkreis
in das harte Erwerbsjoch gedrängt wird, iſt der Anfang zur
Sprengung der Familie gemacht, und das Elend der Kinder-
arbeit vollendet das Bild. Dabei ſtehen wir erſt am Anfang
dieſer Entwicklungl Wer ſich mit dieſem Kapitel tiefer beſchäf
tigt, den packt das Gefühl einer grenzenloſen Bitterkeit, wenn er
ſehen muß, wie der Kapitalismus das Leben von Mann, Weib
und Kind immer mehr vergiftet, und das Bild der um Erwerb
frondenden Ehefrau muß uns ein Stachel ſein, unermüdlich
auch die Frauen in unſere Organiſationen zu bringen.

Schkeuditz:: Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe. Am Montag fand im Lindenhof die letzte
Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe ſtatt. 83 ſeinemBerichte ſprach der Horſigende Schulze ſeine Genugtuung

über die prompte Erledigung der Kaſſengeſchäfte durch unſere
Beamten aus. Auch teilte er mit, daß auf Veranlaſſung des
Verſicherungsamtes eine Vertragsverlängerung mit den Aerzten
ſowie den Beamten Lußky und Sämiſch zunächſt bis zum
1. Oktober 1914 vorgenommen wordem iſt. Der finanzielle
Stand der Kaſſe iſt in dieſem Jahre nicht ſo günſtig wie im
Vorjahre. Iſt bis jetzt doch eine Mehrausgabe von zirka 7000
Mark vorhanden. Jm weſentlichen entfallen dieſe Mehraus-
r auf Arzenei, Krankengelder, Sterbegelder und vor allen

ingen auſ Verpflegungskoſten in der Klinik. Es ſteht einer
Ausgabe von 59 646,31 Mk. (52 604,20 Mk. im Vorjahre) eine
Einnahme von 72 162,35 Mk. (69 430,81 v ſo daß
ein Beſtand von 12 516,04 Mk. (16 826,61 zu verzeichnen
iſt. Die Familienunterſtützung ſchließt bis r mit einem
Defizit von 812,64 Mk. (im Vorjahre 582,32 Mk. Ueberſchuß)
ab. Zur Prüfung der Jahresrechnungen wurden die Arbeit-
nehmer Bär und Brückner und als Arbeitgeber Herr Werther
gewählt. Es wurde beſchloſſen, die Beiträge für unſere Ange-
ſtellten zur Kranken-, validen-, Alters- und Angeſtellten-
e in voller Höhe zu zahlen. Dem Vorſitzenden wurde
h ſeine Mühewaltung die übliche Entſchädigung zugeſprochen.
Jm Verſchiedenen gab es noch eine Ueberraſchung. Vorſtands-
mitglied Malermeiſter Raſche (Arbeitgebervertreter) erhob
gegen einen Teil der Unternehmer lebhafte Vorwürfe. Anläß-
lich einer Sitzung, in welcher die Liſte der Ausſchußvertreter

der Arbeitgeber aufgeſtellt wurde, hat man die Tätigkeit der
jetzigen Vertreter in unangebrachter Weiſe kritiſiert. Keiner
der Anweſenden hat leider Einſpruch dagegen erhoben. Mit
erhobener Stimme erklärte Redner: „Sind wir denn als Ver-
treter der Groß induſtriellen oder als Vertreter der Kaſſe ge-
wählt?“ Auch hat man ſich gegen die jetzige Leitung der Kaſſe,

Händen der den räten i ausgeſprochen.
blick über die Entwicklung der

Kaſſe. Jin Jahre 1886 war ein. Vermögen von 600 Mk. vor
handen, das 1896 auf 6354,51 Mk. ſtieg und heute 93 000 Mark
beträgt. Trotzdem politiſche Leute am Ruder ſtehen, haben
wir von Politik noch nichts vernommen. Nur unter dieſer Lei-
tung iſt obiges Reſultat erzielt worden. Der Vorſitzende ſtellte
noch einmal die letzteren Ausführungen des Herrn Raſche feſt
und erklärte, daß die Arbeitgeber an den Verſammlungen nicht
teilnehmen, weil ein Sozialdemokrat die Leitung inne habe.
Ferner kritiſierte der Vorſitzende lebhaft den Wahlaufruf der
HirſchDunckerſchen zu den Vertreterwahlen. Jn demſelben
wurde behauptet, daß die jetzige Zuſammenſetzung der Ver-
treter „zu unglaublichen Zuſtänden geführt“ habe. Die Aus-
führungen des Herrn Raſche beweiſen das Gegenteil und kann
man dieſe unwahre Behauptung des Aufrufs nur als eine
Gemeinheit bezeichnen. Sämiſch machte hierauf noch einige
intereſſante Ausführungen über die Zuſammenſetzung des
Ausſchuſſes und weiſt darauf hin, daß das neue Statut große
Härten für die kranken Mitglieder enthält. Da der Prozent-
ſatz der Beiträge in Schkeuditz nur 3,10 beträgt und eine ge-
trennte Abſtimmung über Erhöhung der Beiträge und Er-
weiterung der Leiſtungen erſt bei einem Prozentſatz von über
4,50 vorgeſchrieben iſt, liegt die Möglichkeit vor, die Aus-
merzung der Härten im neuen Statut ſofort nach Jnkrafttreten
der neuen Kaſſe vorzunehmen. Nach einem kurzen Schlußwort
ſchloß der Vorſitzende, die vor allem von den Arbeitgeberver-
tretern (5 Perſonen) ſchlecht beſuchte Verſammlung.

Lützen. Parteiverſammlung. Ueber das wichtige Thema
„Der politiſche Maſſenſtreik“ referierte Genoſſe Pollender in einer
am Sonntag ſtattgefundenen, erfreulicherweiſe ſehr ſtark beſuchten
Parteiverſammlung. Der Referent führte hierzu aus: Obwohl die
gegenwärtige Kriſe nicht dazu angetan ſei, ſich mit dem Maſſen
ſtreik zu befaſſen, ſo ſei es jedoch notwendig, theoretiſch die Mit
glieder über dieſes Thema aufzuklären. Nachdem Redner die
einzelnen Bedingungen für einen derartigen Kampf erläutert hatte,
ging er auf die Haltung verſchiedener Parteigenoſſen und Gewerk
ſchaftsſührer zu dieſer Frage des näheren ein. Da das Reichstags
wahlrecht ſowie das Koaliſationsrecht fortwährend von unſeren
Gegnern beſeitigt werden ſoll, ſei es notwendig, daß ſich auch
unſere Gewerkſchaftsführer für den politiſchen Maſſenſtreik erklären,
wenn ſie nicht die Fühlung mit den Maſſen verlieren wollen. Da
ferner die Kämpfe auf politiſchem ſowie gewerkſchaftlichem Gebiete
immer ſchärfer werden, müſſen die Vorarbeiten zum Maſſenſtreik
fortwährend betrieben werden, damit die Arbeiterſchaft jederzeit
ſchlagfertig iſt. Jn der Diskuſſion ſtellten ſich ſämtliche Redner
auf den Standpunkt des Genoſſen Pollender. Jm Verſchiedenen
gab Genoſſe Winkler einen kurzen Bericht von einer am vergangenen
Sonnabend ſtattgefundenen bürgerlichen Wählerverſammlung, welche
zur Stadtverordnetenwahl ſtattgefunden hat. Da von den bürger-
lichen Vertretern im Stadtparlament nichts für die Arbeiterſchaft
zu erwarten iſt, ſei es notwendig, daß die Arbeiterſchaft alles ver
ſuchen muß, damit wirkliche Vertreter der Arbeiterſchaft ins Stadt
parlament kommen. Von einigen Genoſſen wurde die Haltundieſer bürgerlichen Vertreter, welche dieſe zur Abſchaffung des

Bürgerrechtsgeldes einnehmen, einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Nachdem Genoſſe Albrecht die Frauen erſucht hatte, recht zahlreich

24. Jahrg.

in der am kommenden Sonnabend ſtattfindenden Verſammlung zu
erſcheinen, in welcher der Bericht von der Frauenkonferenz gegeben
werden ſoll, erfolgte Schluß der von 150 Genoſſen und Genoſſinenbeſuchten Verſammlung.

Mücheln. Folgen der Kriſe. Eine Einbrecherbande
betreibt gegenwärtig im Geiſeltal ihr Handwerk. Von
Mücheln bis Naundorf iſt die Einwohnerſchaft ſeit Wochen in
größter Aufregung. Keine Woche vergeht, wo nicht mehrere
Einbrüche verübt werden, ohne daß man den Einbrechern auf
die Spur kommen kann. Jn der Regel erſtatten ſie ihren
unerwünſchten Beſuch in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn
tag in der Vermutung, größere Geldbeträge zu finden. Es
wäre lebhaft zu wünſchen, daß es der Polizei bald gelingt,
das Neſt auszuheben, damit die Einwohner bald Ruhe haben.
Dabei muß die Polizei aber etwas flinker ſein.

Neumark- Bedra. Wieder einer. Seit vorigen Donners
tag iſt auf Grube Leonhardt der Lohnbuchhalter verſchwun
den. Welches Ergebnis die ſtattgefundene Reviſion gehabt
hat, konnten wir bis jetzt noch nicht ermitteln.

Die bürgerlichenDelitzſch. Die Schande triumphiert.
Kanditaten, jedoch nur zwei, ſind bei der geſtrigen Stadtverord
netenwahl von den moraliſch Mißhandelten „gewählt“ worden.
Es erhielten von den bürgerlichen Herren Stimmen: Korbmacher-
meiſter Adolf Tauche 498, Oberpoſtaſſiſtent Paul Leidenroth 495,
Vortiſchler Franz Richter 439, Schneidermeiſter Louis Hampe 70.
Von unſeren Genoſſen: Adolf Münzer 395, Otto Thomas 391
und Otto Mitzſchke 391 Stimmen. Durch die Stimmenzer-
ſplitterung der Bürgerlichen muß über das dritte Mandat noch
eine Stichwahl zwiſchen dem Vortiſchler Richter und unſerem
Genoſſen Münzer ſtattfinden. Die Wahlbeteiligung war ſchwach.
Von 1813 Wählern übten nur 893 ihr Stimmenrecht aus. Es iſt
ein wahrer Jammer, wenn man zuſehen muß, wie die abhängigen
Wähler gegen ihre Ueberzeugung ſtimmen müſſen. Wie das letzte
mal, gingen auch geſtern die Eiſenbahnarbeiter wieder in Kolonnen
zur „Wahl“ und „wählten“, da daß öffentliche Dreiklaſſenuntier
ihnen ſeine grinſende Fratze entgegenreckte, gut bürgerlich. e
der Kampf iſt noch nicht vorüber daß dritte Mandat iſt noch frei.
ſerg ſoll und muß geholt werden und zwar für die Sozialdemo
ratie.

Vorſtandswahl zur Krankenkaſſe. Mehr Erfolg als
bei der Stadtverordnetenwahl hatte die Arbeiterſchaft bei der am
gleichen Tage ſtattgefundenen Wahl des Vorſtandes der neuen
Ortskrankenkaſſe. Von 6 Vertretern, die die Arbeitnehmer zu
wählen hatten, erhielten wir fünf, während der ſechſte der Liſte
des Verſicherungsamtes zufiel.

Bitterfeld. Zum Wahlausfall. Bei der am Montag
und Dienstag vorgenommenen Ergänzungswahl zur Stadtver-
ordnetenverſammlung für die 3. Abteilung übten von 1663
eingetragenen Wählern 1112, alſo faſt 57 Proz., ihr Wahlrecht
aus. Die Wahlbeteiligung war alſo ziemlich ſtark. Nach den
Berichten der bürgerlichen Preſſe wurden abgegeben für
Maſchinenwärter Heerwald 690, Nagelſchmiedemeiſter Koz-
lowski 674, Gepäcktträger Krüger 670, Tiſchler Hoffmann
417, Schloſſer An d rae 416 und Metallarbeiter Heinze 418
Stimmen. Die drei letzten ſind die Kandidaten der Sozial
demokratie. Die 3 Vertreter der vereinten bürgerlichen Ver-
eine haben alſo den Sieg errungen. Jn der 2. Abteilung
wurden Kaſſendirektor Koch und Rentier K. Quilitzſch und in
der Abteilung Kaufmann Arnold, Oberrealſchuldirektor
Franke und Dr. med. Plaue wiedergewählt. Wie wir weiter
aus dem Bitterfelder e erſehen, zeigt das Wahlreſultat
gegenübet dem vor zwei Fahren erzielten Reſultate einen
auffälligen Rückgang der ſozialdemokrati-ſchen Stimmen. Während 1911 528 bzw. 516 auf die
ſozialdemokratiſcherſeits aufgeſtellten Kandidaten entfielen,
betrug diesmal die von ihnen erreichte Stimmenzahl nur 418.
Für die bürgerlichen Kandidaten wurden dagegen 690 bezw.
674 und 670 Stimmen abgegeben gegen 4183 bezw. 431 im
Jahre 1911. Unſere Genoſſen werden ſchleunigſt feſtzuſtellen
haben, wo die Urſachen dieſes geradezu Befremden erregenden
Stimmenrückganges zu ſuchen ſind.

Kroſtitz Hohenleina. Der erſte Bildungsabend findet,
wie nunmehr feſtſteht, am Sonnabend, den 6. Dezember, abends
8 Uhr im Gaſthofe zu Groß Kroſtitz ſtatt. Als Thema iſt „Die
Entwicklung des Menſchengeſchlechts nach der Darwinſchen Lehre“
beſtimmt. Referent iſt Genoſſe Redakteur Karl Bock aus Halle.

Schwittersdorf. Ein ſchwerer Unfall, hervorgerufen durch
das ſchnelle Fahren eines Automobils, ereignete ſich am Mitt-
woch zwiſchen Schwittersdorf und Rottelsdorf. Die Pferde eines
noch nicht ermittelten Geſchirrs ſcheuten vor einem vorbeiraſenden
Automobil und gingen durch. Da der Kutſcher die Gewalt über
die Tiere verlor, raſten ſie auf das Gleis der Halle -Hettſtedter
Bahnſtrecke, auf der im ſelben Augenblicke ein v ankam. Beide
Pferde wurden ſofort getötet und der Kutſcher ſchwer verletzt.

Ahlsdorf. Zur Waſſerfrage. Eine Verſammlung der Ein
wohner befaßte ſich am Sonntag mit der Waſſerleitungsangelegen
heit. Es wurde einer Reſolution zugeſtimmt, der Kontinen-
talen Waſſerwerks Geſellſchaft ſolange den Waſſerleitungsanſchluß
zu Prweigern, bis für beide Teile annehmbare Reſultate erzielt
werden.

Hettſtedt. Wahrheit oder Dichtung? Hier zirkuliert
ein Gerücht, wonach auf der Straße nach Walbeck in der
vorigen Woche abends gegen 11 Uhr auf den Schloſſer Naun-
dorf aus Sylda geſchoſſen worden ſei. N. habe, als er mit
ſeinem Rade nach Hauſe fuhr, ein über die Straße geſpanntes
Drahtſeil bemerkt. Als er das Hindernis beſeitigen wollte,
ſeien auf ihn neun Schüſſe abgegeben worden, ohne ihn jedoch zu
verletzen. Die Attentäter, es ſollen drei geweſen ſein, ſollen
den N. dann gefragt haben: „Steht das Automobil noch in
Hettſtedt bei Dölz?“ Sollte ſich das Gerücht bewahrheiten, ſo
hätten alſo die Rohlinge ein ähnliches Verbrechen geplant, wie
es im vergangenen Sommer bei Hennigsdorf an der el
verübt wurde, bei dem zwei Jnſaſſen eines Automobils durch
ein über die Straße geſpanntes Seil die Köpfe vom Körper ab
geriſſen wurden.

Wittenberg. Eine weibliche Leiche wurde an dem
ſtädtiſchen Kohlenausladeplatz in der Dresdner Straße aus
der Elbe gezogen. Die Tote war ungefähr 25 Jahre alt, hatte
dunkles Haar und war mit Hemd und ſchwarzem Unterrockbekleidet. Der Trauring trug die Buchſtaben P. K. Die Jden-
tität der Toten konnte bislang nicht feſtgeſtellt werden.

Annaburg. Parteiverſammlung. Am Sonntag den 10. Nov.
nachmittags 3 Uhr hält der Sozialdemokratiſche Verein im Lokale
des Herrn Beck ſeine Monatsverſammlung ab, in welcher Genoſſe
Menzel Bitterfeld den Bericht vom Parteitag geben wird. Auch
ſind ſämtliche Gewerkſchaftsgenoſſen eingeladen.

Fortgeſeht
Welhnuchts Einlüufe,

kommen gute Ausſteuer-Artikel, Damenhemden, Nachtjacken,
Beinkleider, Normalhoſen, Normalhemden, viele tauſende Schürzen
zu koloſſal billigen Preiſen zum Verkauf; beſonders günſtige Gelegenheit für

und gibt es auf die
billigen Preiſe noch 57 Rabatt.

65106

M. öchneider

Leipzigerſtraße 94.



5107

Alle Parteischrifte
16. Ziehung der 5. Kaſſe der 3. Freudig 5addenſger

(229 g. Fieud.) iaſen Coclerie.
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detreffeuden Nummern in Mammern beigefügt. Ohne Gewähr. HD. K. V.
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betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A V.
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Anzahlungen sind sehr gering, die alten Kunden der Firma brauchen

Carl Klingler, ine i lehzient. i. in
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Keine Reue iſt ſo ſehmerszlich wie die vergebliche. Der der beiden m rührend geweſen ſein; paate Dann begann er ſich anzuziehen. Es war nur gut,
P. Dickens e zu di die Kleider ſo rein waren, dann ſah er wenigſtens ordent-bei bärdeten i ch zwei, e aus. Er wuſch ſich. Das Waſſer war ihm unangenehm,n w e u grrr er fühlte t ſein r beleber c Auf ein-c Se n mal prallte er entſetzt zurück, er hatte in den Spiegel eſehen.Die heulenden Derwiſche. et u ſchließen 5 der ſich aber noch fanatiſ er als Er hatte blutige Stellen im Geſicht. Mein Gott im Himmel,

Von Dr. Karl Mras. Magere be Die Zeremonie na ihren Fortgang: was war doch nur geſchehen? Ob man ihn geprügelt hatte?in immer mehr h und ſchwankte der Chor, immer tigfere Die Lieferung ſtand auf dem Spiel, ſein ganzes Geſchäft ſtand
Ein Lokalſchiff brachte mich und meine Frau in Rührung überkam die Derwiſche. einmal ſtieß der Diche auf dem Spiel. Er konnte ſich ſo blamiert haben, daß er ſich

Minuten von der neuen Brücke Konſt r nach der auf Ker vor 7 ſeinen Schädel mit voller Wucht unter lautem nie mehr auf der Straße ſehen laſſen konnte. Und das anaſiatiſchen Seite gelegenen Stadt Skutari. Wir kamen am hruf und an den hinter ihm befindlichen hölzer- einem Feſttag, wo die ganze Stadt verſammelt Tur. Mein
ſogen. Leanderturm vorbei, dem ſtattlichen Reſt einer Reihe von nen Pfeiler. Dem nen des Pi J e das krampf Fott, mein Gott, mein Gott! Er lehnte den topf an dieTürmen, die. in Kriegszeiten durch Ketten verbunden, einſt den hafte Weinen des en wie dem Wand und begann leiſe zu jammern. Er jammerte ſtill in ſich
Bosporus abſ en konnten. Vom Landungsplatz wandten wir den Blitzes der lang anhaltende Nachhall. Eine Pauſe entſtand, hinein. Es gewährte i eine Erluns rechts, bann geradeaus. mitten in eine r fremder in der wir alle nach Atem rangen. Wieder begann der Vor Hilfloſigkeit a z r ja ine fein
Reiſender und einteimi cher Griechen und Levantiner. mer ſänger, wieder brachen einige Derwiſche in lebhaftes Schluchzen mußte der kalten Wirlklichleit ent lmehr näherten wir uns den Anhöhen, auf denen hi eitet aus. Wieder ſchlug ſich der l ſein Haupt am eller an. r nichts. Er faßte Entſ ſInaeßem net S

z öt geh mer i el einen dunklen einmal eine e ein zweites Mal eine kleinere Pauſe um die Gewißheit zu erfahren, mochte ſie auch noch ſo ſchreck
ypreſſe e höher man ein r tzt mit ſolcher Gewalt, daß man un lich ſein. Auf der Treppe kam wieder die Angſt, daß ihmteigt, um ſo weniger dicht werden 5 unanſehuti uschen. n Zum nicht arg Schregen ſemand begegnen könnte. Der Atem drehte ihm zu Jod

deren mit Holzgitter S Haremsfenſter bekunden, daß meiner en i eine Kappe au ihren S z gefallen. als unten der Knecht durch die Hoftür e Der Knecht
Skutari größtenteils von mmedanern bewohnt iſt (nur Aus die J befreite uns ein Diener, der ja uns grüßte aber ganz unauffällig, es ging gut.
ein Achtel ſind Chriſten, Griechen und Armenier). Zu vielen kam, um die auſ an ſich zu nehmen. Einige Zuſchauer Hallo,“ rief ihm Dagmar munter entgegen, „Sie haben
Häuſern gehören kleine Gärten, die ihre blühenden Zweige auf konnten das Schauſpiel nicht mehr mitanſehen und entfernten her gut geſchlafen.“
die Straße hängen laſſen. Das Kloſter (Tekke) der Derwiſche, ſich. Wieder trat ein Wechſel ein. Dem Scheich wurden kranke Eine Erloſung kam über ihn. Es konnte ſo ſchlimm nicht
das Ziel unſerer Wanderung, ſtößt u an den großen kleine Kinder gebracht und, mit dem Mund nach unten, auf den ſein, wenn Dagmar fröhlich war. Sie waren auch gluckicher-
vtt enden Wir erreichten es etwa halbſtündigem Boden gelegt. weiſe allein im Gaſtzimmer.Eine Mauer umſchließt m f- in dem blibende Von zwei Derwiſchen geſtützt, trat jener mit den Füßen auf ch will Jhnen ein ſchönes Frühſtück machen. Wir haben

Obſt äume r Derwiſchgräbern ſte Leben neben dem die Kleinen, die natürlich jämmerlich e ſchreien begannen, ver das Haus voll guter Dinge. Von geſtern, wiſſen Sie. Jch
Tod; in einem Ställchen werden Gänſe en Das Ge weilte einen Augenblick auf ihnen und ſprach ein Gebet. Nach mache Jhnen eine OxtailSuppe heiß. So recht brennend
bäude ſelber, von außen unſcheinban iſt aus Hol e dem Voiksglauben ſoll das Aufſetzen der geweihten Füße des n kräftig

t e in Empfang (5 Piaſter, d e i d den De und e z o e len Sie r haben Sie ſeben ſo ver
nehmer folgten ſeinem Beiſpie iesmal erhob ſi er iJm Innern zieht ſich an de Seiten der Zuſchauerraum hin, jäh, faſt mit einem Rud, wechſelte den Kaftan und ließ ſich den d Durch Carlſens Körper ging ein beſtändiges

We eine Holzbrüſtung von dem Raum für die Derwiſche ge urban (den er im Gegenſatz zu den übrigen Derwiſchen zug Nein nein, nein!“ Der Grog von geſtern ſtand ihm nochſchieden. Da wir die mei n anderen Beſucher überholt hatten, löſen. Jetzt fingen alle an zu ſchnauben, unheimlich z an der Kehle.
bekamen wir ſehr gute Mittelplätze in der erſten Bankreihe. ſchnauben, e brüllend; dabei markierten ſie jeden aftbeginn Die heiße Suvpype löffelte er mit Begier herunter, es wurde
Nach und nach füllte ſich der Saal, zuerſt der untere Teil, dann durch energiſches Aufſtam fen. Bewegungen und Rhythmus jhm beſſer. Er wagte aber nicht zu fragen, er fühlte ſich ſo
auch die Galerie die J Holgpfeilern erhebt. Dieſe iſt blieben dieſelben wie früher. Das fortwährende Schwanken ypſicher, er hatte Angſt vor der Antwort. Er begann ruhelos
eigentlich für zuſehende ner h Als aber nach vorne und e rts, nach rechts und links verſetzte alle durch das Zimmer zu treiben.der im Jnnern aufwartende Wer eine Geſtalt von in orgiaſtiſchen Taumel. Jmmer bläſſer und fahler werden die
rein ſemitiſchem Typus d immer noch ſi ſeigernde Be Geſichter, einer Fi ſeinen r auf, um Luft zu be wen mit einer Flaſche Moſel in einem blinkenden
ſu e überſchaute, ſchmunzelte er vergnügt und ver kommen. Alle ſind in Schweiß gebadet. Die Laute, die ſie aus „Trinken Sie,“ ſagte ſie mit einem Anflug von Ernſt, „esuchermeng
anlaßte die ihre te den chriſtlichen Zu ſtoßen, ſind nur mehr unartikuliert. Von Zeit zu Zeit dröhntſchauern zu leka und dafür ſche an den Zeremonien der Wer an einen Sretea Beſonders erregt iſt der Offizier. zit Aben begegnen Septimus hat mir geſagt, daß ich
Derwiſche teilzunehmen. Jmmer neue Scharen kamen, e Ohne einen Augenblick innezuhalten, reißt er mitten in raſcher Tarlſen trank; die Säure tat hm wohl er goß das Glas
von Fremdenführern begleitet. Wir hatten unterdeſſen M Bewegung ſeinen Militärkragen herunter, wirft die Uniform hinunter a

nge e r z Saales für e v Kaftan an, ein Nicht wahr?“en. egenüber Kibla (die gegen Mekka ge iener reicht, ich eine Gebetskappe au r euro-richtete Eebemſſge) behangen mit alten Marterwerkzeugen, päiſche Anzug wich dem orientaliſchen Kaftan. Fluchtartig ver r ch l W n in der gitternden
rtern, Ketten, Langen, mit Pfeilern gefüllten Köchern ließen die Zuſchauer die unheimliche Zeremonie. Als wir ein Es iſt W an leichter Keine Sie können eukig dar

und was mein archäologiſches Intereſſe beſonders wecdte mal zur Galerie aufſahen, fanden wir ſie gang leer. Ver i rinten. ein ganz ne a davonmit e aſiatiſchen n läxben (griechiſch sagäreis; ſie chwunden war die eitle Levantinerin, die anfangs voller Spott rin
waren eine cher Völ in der Bewegungen der Derwiſche verfolgt hatte. Auch uns war Carlſen badete die Kehle in Moſel. Es wurde ihm leichter,gene Amagonen). gu beiden Seiten der Kibla verzierten nicht gerade wohl zu Mute; allein andererſeits bot die ganze 8 wurde ihm gen e r in die e Küche

darunter die Haut eines h Dickhäuters) ſowie Feier ſo viel Jntere antes, ſo viel Ungewohntes und Ueber enn ſie zurü v S n u e r mußte e ich
geſchmückte x und n er raſchendes, daß wir (dig ausharrten. Wenn uns manchmal wiſſen woher die t gen Si be delte ie war eib,die Wand. In einem rechts ſich anſ leinen Raum doch ein wenig bang wurde, ließen die Gänſe aus ihrem Ställ T dem ſich reden ließ. Sie behandelte ihn auch immer ſo

bemerkten wir fünf mit dunklen a rrr r e n im Hofe vernünftigerweiſe ein lautes Schnattern guunter denen die Gebeine von fünf hervo le W W. nen e wie habt ihr uns re Dagmar kam und iett ihm einen Teller hin. Es war ein
des Kloſters r ind Auf jedem Kat k legt in Tur Denn meinten wir die Derwiſche denken doch nicht b feine pikantes S t rächelnd.
ban der wie auf den türkiſchen Grabſteinen die Kopflage des an Allah, ſondern auch ein wenig an ihr leibliches Daſein as meinen Sie?“ fragte ſie läche
Toten bezeichnet. halten ſi d geriß nicht v ierdel), ſie ſchauen nicht Earlfen traute dem Frieden nicht recht; auf feſte Subſtanzen

Der Saal hatte ſich bereits derart gefüllt, daß die zuletzt Ge allein in ie Freuden radiefes, ſondern wen War er noch nicht F nahm r eine Schnittekommenen ſtehen mußten. So war es 8 Uhr orden. Eben den ihren Villa W Peer Menſchen Genü 7 r r Ver mit Kaviar, es war immerhin ein gewagtes Unternehmen. Es
hatte ein e n uns einen Witz über das „heilige langen aber auf Menſchliches gerichtet iſt, ging aber ganz vortrefflich.Tier der Derw (er meinte die aufgeſpannte unmenſchlich ſein. Solche Gedanken Leſanftigen v r „Sehen Sie triumphierte Dagmar
Rhinogeroshaut), W ein Diener zur Tür des Seiten- dieſe Beruhigung danken wir e rei riteniſen Auch der rote Lachs war nicht übel, und die mariniertengmeghes und a ſie e hob ſie gänzlich aus Vögeln! Die dauerte ſchon zwei Stunden. Da keine Sachen wirkten geradezu wie Medizin. Er hatte ſeit geſtern
den ben Ungeln Dieſer vielverhei an n an e auer J Aenderung mehr vorkam (nur trat einigen Derwiſchen der mittag nichts gegeſſen.
weſenden Srwartung; tiefe ne en um vor den Mund), gingen auch wir fort. Jhre Schreie Dagmar trällerte in die Küche hinaus.
Derwiſche (ungefähr zwanzig) erſcheinen in der ift „Alläagh, Alläaahl“ gellten uns nach. Wir atmeten auf, als „Jch mache Jhnen ein zweites,“ rief ſie in der Tür.
mit Kaftans angetan, Kamelhaarkappen auf dem Haubt und. uns die warme Frühlingsluft wohlig umſäuſelte. Während Carlſen labte ſich auch am zweiten. Gr fühlte förmlich, wie
werfen ſich auf den e ſcwar en vgmelſe wir langſam dem reſſenhaine des berühmten Friedhofes zu ein neues Leben ihn durchrann. Das war ein delikater Biſſen,5 aufs Ange nieder, ihr Scheich vor de e Kibla die baren ken erwog i r öfters erörterte Frage ob die Begeiſte- den man zu r nicht haben konnte.
ihm m ger per Sie küſſen wiederholt den gar und berühren rung der Derwiſ, wie die meiſten behaupten, Fangatismus, Jnzwiſchen kam Dagmar mit einer neuen Flaſche Moſel.

Daumen die Ohren m r daß ſie ſich von der oder, wie eini r en, uſpielerei iſt. Letzteres iſt auszu „Jn der Niſche am Fenſter iſt es ſchön. Kommen Siel Jch
Wenn abſchließen), was einen Eindruck macht. Ueber ſchließen; do auch die erſtere Behauptung ſtark einge ſebe mich zu Jhnen.“
haupt muß man ſich anfa e z uſammennehmen, um ſchränkt werden. m iſt in Wahrheit bei den meiſten (aber i Sie ſetzte ſich ihm gegenüber. Sie le leiſe ihre kleine
nicht e zu lachen. läßt in ein kupfernes bei allenl) kein dergeſa ter Fnatibmus, ſondern orgiaſtiſ San auf die ſeine, ſie ließ ihre ſchelmiſchen Augen ſpielen.h jrner auf m gen Kohlen fallen. ohl erung die ſie ſich ſelbſt erzeugen. Die Hrientalen folgen ie dpri Arte ihn leicht mit den Knien.
bekannter Duft durchſtrömt g re Dämpfe e r überhau i 2 länder) inſtinktmäßig momen- „Bin ich Jhr Freund, Carlſen?“ fragte ſie dann ernſt und

508 ſteigen auf und formen ſich zu Ringen und ten Wölkchen. tanen E ne bungen die Schaukelbewegung, den eigen ſah ihm in die Augen.er J einfache Gebete. Wir n Zeit, ſie tümlichen Rhythmus es ortrages und den rü renden ext „Das haben Sie bewieſen.“
Fhr S da t 2 ihre junger Mann mit an verſetzen ſie ſich in eine krankhaft erregte, halb unbewußte „Was quält Sie alſo nur? Mir können Sie es ſagen.en h an en de Bart t G di te uft tat, t doch „Jch rer WieHat m ſo re e gegenüber ein o wohl uns auch die gute Luft tat, ſo merkten wir doch, ie halbe Stadt iſt betrunken geweſen.S W unbeträchtli e re mit 'ſ t blgem Bau daß in uns die Erregung noch nacholtterte, in die uns Die blutigen Stellen im Geſicht.“

kurzen dicken F gi gern nteil iſt dur der Rhythmus verſetzt hatte. Wir führten wilde Reden, in „Sie ſind auf den ſchrägen Weg geraten, Sie ſind gefallen.
n h Derwiſ Aue in ne unſeren Ohren gellte der Takt und unſere Köpfe ſchwindelten, Das kann dem nüchternſten Menſchen paſſieren.“
Geſtalt mit hohlen n als ob wir ſelber mitgetanzt hätten. Erſt als ſich von der An „Aber die Leute?“fanatiſch u v u die teilnehmenden Moham höhe im Süden des Friedhofs ein Panorama vor unſeren Augen Die Leute wiſſen von nichts. Sie ſind garhlich krank ge
medaner aus dem Volk intereſſant. Hier ein kranker entfaltete, das für eines der ſchönſten der ganze Erde gilt, be- worden und ſind hier geblieben. Das iſt alles.“türkiſcher Soldat, der ſi wie an e greift ruhigten wir uns völlig. Muß doch jede kleinliche Regung der „Sie werden es aber erfahren.“

hat er Zahnweh). Er hat von en Diener eine ge Menſchenſeele apgelatt, der Erhabenheit der Natur zunichte „Und dann? Der Referendar hat auch hier geſchlafen und

ommen und beteiligt ſich an den Andachts werden, e an der Grenze zweier Erdteile in ihrer majez hat eine halbe Flaſche Kognak mit ins Zimmer genommen.St in der Hoffnung, r ger iden ledig s r ſtädtiſchen ße offenbart. Er war noch ganz betrunken, als er heute früh ins Gericht
t n nen W r falls S (Aus dem Novemberheft der Oeſterreichiſchen Rundſchau. fuhr.“ſfaft kön e e r nſa 8 Verlag Karl Frömme, Wien.) J dieſe Herrenſern c u in wunder r grüne Tur en diden Ohlfen konnten die Knechte kaum in den Wagen

27 h Mekkapilger r r e tragen. Axel hat auch gewackelt.“en Carlſen lächelte. Der dicke Ohlſen freute ihn von Herzen.mmen e wer a et Unvate s 48) Jn ſchlimmen Händen. 4 Auch e e gewackelt hatte, war 4 oft nicht S. er
S hen d e e Roman von Erich Schlaikjer n las Und die beiden Sqhlachter? Wiſſen Sie

n Die Zuſchauer beginnen ſich zu u gweile Witze in arlſen erwachte ſpät. Der Vormittag war weit vorge- denn, wo die ſindren ger r e und die Sonne ſtand am Himmel. Er richtete „Nein!“ Carlſen wurde P
das Treiben der Dexwiſche. Mit überlegenem ich langſam und 838aft auf. o war er nur? Er ſah zum „Sie ſchlafen noch jetzt im Dorfkrug. Sie ſind erſt um 9 UhrSgrg zeigt ein Grieche ſeinen e die komi Se Be enſter hinaus. raußen lag die Oſtſee in friſcher Morgen in der Frühe vom Spieltiſch aufgeſtanden. Der eine Schlach-a die beim Gebete (wie über t die chönheit. Die blauen Wogen rollten vor friſchem Winde in ter lag unterm Tiſch und ſchlief

Mohammedaner) per vorne und wieder nace t rts die Bucht hinein. Es fiel ihm plötzlich ein: er war im Hotel. „Donnerwetter!“ Carlſen fühlte ſich en. Daneben
baumeln. Dann und wann unterbricht der a die Der- Der Weg fiel ihm ein, der lange, ſchreckliche Weg, mit dem er konnte er ſich ſchließlich auch noch ſehen lawiſche mit einem kurzen Tr das ſie mit zem L S gar nicht fertig werden konnte. Jmmer hatte der Weg 4 „Jch weiß gar nicht, was Sie haben. Cir ſind doch ein

b weiter gedehnt und immer weiter und weiter; er ſehnte ſi Mann wie andre Männer. Warum ſollten Sie das Leben3 n e in e nach Ruhe, aber der Weg hatte kein Ende genommen. Er hatte nicht genießen
des Gcins iſſes. Sie beginnen langſam we ſich ſo redlich gequält, weil er gern ins Hotel wollte; mehr Proſt!“ ſagte Carlſen.
alnnett es rig S zen ercn mit elgenchmiifem Röhth wußte er nicht. Er war aber doch nene ormen er hatte n Dagmar ließ das Leben ſeine Reize ſpielen, als ſie mit

(4178 mus di i ia, alfo nach dem doch ſein Ziel erreicht. Aber wie hatte er ſich betragen Und ihm anſtieß Sie war ſchön, als ſie das Glas erhob.
le Sen des e den die Alten Treticus nannten und mit wem war er zuſammen geweſen Sein Gedächtnis war Aber das Bild verſchwand mit einem Schlage. Es wurde
s de enthuf liedern zur Anwendu ſam Und völlig ausgelöſcht. Er konnte die ſchlimmſten Dinge begangen ſo rauh und kalt. Es war, als wenn ſein ganzes Leben vonm e v e n ja die Derwif aben, er wußte von nichie Auf einmal ſah er, daß ſeine einem Abgrund verſchlungen worden wäre. Jn weiter Ferne

ſie die h n aus, immer t leidu verſchwunden waren. Ein banger Schreck war ein großes Unglück geſchehen.13 Die den Oberkörper er einer Kreislinie na ergriff n. Was war geſchehen? Warum waren ſeine Klei eine Fran am es ünwiltürlich von Carlfens Lippen.
ind wo wer die s mit vorgehaltenen Armen und rach dungsſtücke fort? Er fuhr mit den nackten Beinen aus dem Jhre Frau?“ Dagmar war gang befremdet.
oben geehrten wiſchen wurden Felle gebracht und Bett und a an die Tür. Er öffnete ganz vorſichtig, ganz „Jhre Frau weiß doch Beſcheid. Es ſt ihr ja geſtern ge

979 h W ſege ſich, einander gegenüber leiſe; er ſcheute ſich daß jemand es ſehen könnte, er hatte ein ſagt worden, daß Sie bei uns ſchlafen wollten. vet uns ſind
4 eder und fingen einer nach dem e mit ſo e Gewi c e r auf dem Kgrridor, e de gut Se t a nittea geht Septimus zu

und komiſch verzerrtem Mund eine an der Tür en ſeine Kleider, ſie waren ganz ſauber; er ihr und erzählt ihr die ganze Geſchichter n an. r i nen nur mit atte ſie viellei e zum Bürſten hinausgehängt. Er holte ſie „Na, dann
e 5 en berg ßen. Es ſollte uns aber bald vergehen rein, ſo vorſichtig als wenn er ein Dieb wäre, der ſie ſtehlen Es iſt alles in beſter Ordnung; aber wiſſen Sie,“ ſie
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beugte ſich zu ihm und dampfte die Stimme, „auf Septimus iſt kein Verlaß.“ ſt r Sept
„-Nicht?“ Das war Carlſen neu.

„Was ich Jhnen ſagel Er trinkt wie ein Loch, aber er
tſcht wie ein altes Weib. Er ſteckt immer mit Jhrer Frau

ſammen.“
Das iſt nicht ſo ſchlimm.“

„Sie iſt heimlich bei ihm geweſen.
äben ſie heimlich von Jhnen gelklatſcht.
er auszueſſen.“

c das wahrJch weiß es ganz genau. Sagen Sie ihr ruhig, daß Siez nicht haben wollen. Sie ſind doch der Mann im Hauſe.

Jn ihrer Wohnung
Sie haben es nach

agen Sie ihr aber nicht, daß ich Sie unterrichtet habe. Sie
rträgt ja nicht, wenn man es mit Jhnen hält.“
Jch ſage kein Wort.“Eie tut immer ſo unſchuldig. Es iſt aber nicht ſo ſchlimm.

ch würde meinen Mann nie verklatſchen.“
„Sie tut es nicht zum zweiten Mal.“
„Es darf ja auch nicht ſein. Die Frau muß mit dem Mann
ſammenhalten. Wollen wir noch eine Flaſche Moſel trin-
n Es iſt ſo gemütlich?“
„Meinetwegen!“ Carlſen fühlte ſich leicht. Außerdem hatte

er ſich über ſeine Frau geärgert.
Dagmar klemmte die neue Flaſche zwiſchen die Knie und

a den Korken heraus. Sie hatte den Kleiderrock aufgehoben,
m ihn nicht unſauber werden zu laſſen.
Ein verflucht ſchönes Weib, dachte Carlſen. Er betrachtete

en Unterrock mit Jntereſſe. Dagmar zupfte ihm ſcherzhaft
Ohr. als ſie ihm nun das erſte Glas einſchenkte.

ortſezung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Peter Roſegger Volksſchulinſpektord

In ſeinem ſoeben erſchienenen Buche Mein Weltleben. Neue
olge. Erinnerungen eines Siebzigjährigen (Leipzig,
Staackmann) erzählt Peter Roſegger in intereſſanter Weiſe,

er einmal vor der Würde eines ſtaatlichen Volks
linſpektors geſtanden hat. Roſegger ſollte „nach den er

orderlichen Studien in der Lehrerbildungsanſtalt. die in
denigen Semeſtern überwunden“ ſein konnte, Volksſchul-

inſpektor in Oberſteier werden. Das Angebot reizte den
a Dichter, der eben „in Graz eine beſcheidene Häuslich-

t gegründet hatte und noch ſo recht arm und recht ungewiß
and recht glücklich in den Tag hineinlebte“. Aber ins Lehrer-
ken wollte er doch nicht. „Noch einmal in der Schulbank

ten und den Kurs mitmachen und zuletzt eine Zeit prakti-
gzieren“, dieſer Gedanke beſchwerte ihn. „Jch bin“, ſo ſchrieb

dem Landesſchulinſpektor, „Ehemann und habe ein Haus
verſorgen. Jch muß auch täglich für dieſes Haus arbeiten.

war wie neugeboren, als ich aus der Schulbank der Han-
lsakademie trat, und nun ſollte ich wieder Schuljunge

werden Er bat um Erleichterungen. Ob ſie ihm gewährt
worden ſind, erzählt er nicht. Er war auch ſehr bald zu dem
Entſchluß gekommen, das Angebot abzulehnen. Die Gründe
ſind recht einleuchtend. „Mir wird klar, daß ich die Freiheit
nicht mehr entbehren konnte, daß mir die perſönliche Selbſt-
beſtimmung zu lieb geworden war, und daß ich auch vor der
n per Verantwortung, die eine ſolche Selbſtſtimmung zur Folge hat, nicht zurückſchreckte. Hingegen
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ſchrecten mich die ſchulmäßigen und bureaukratiſchen Vor
ſchriften, die ein Schulinſpektor einzuhalten hat und wodurchſeine perſönlichen pädagogiſchen Abſtchten und Kräfte oft eher

gehemmt als gefördert werden. Mir ſchwehten über le
und Unterricht ganz andere Jdeale vor, als r e
Beſtimmungen und die geübte Praxis verfolgten. e,
wenn ſchon vielleicht nicht den lern, nicht d
lehrern und nicht dem Volke, gewiß den oberen Behörden
ein recht unliebſamer Begirksſchulinſpektor geworden. Obendrein nicht auf gewöhnlichem Wege Fapu gekommen, im

amte theoretiſch nicht feſt beſchlagen zu ſein es hätte mir
ein unerquickliches Leben bereitet, ohne in meinem Sinne
etwas wirken zu können.“ Als warnendes Beiſpiel ſtand ihm
Adalbert Stifter vor der Seele, der als Landesſchulinſpektor
in Oberöſterreich ſich durch ſein Amt oft behindert fühlte, „als
Dichter der Menſchheit das Gute und das Schöne zu lehren“.
So wurde Roſegger kein Schulinſpektor, aber er hat als Volks
dichter und Volkslehrer wohl mehr für die Volks und Jugend-
erziehung getan als viele andere in Amt und Würden.

Wie man Weißbrot friſch erhält.
Ein J in Amſterdam, Dr. J. R. Ka tz, der ſich ſeit einiger

Zeit mit Unterſuchungen über das Altbackenwerden des Brotes
veſchäftigt und unlängſt ein Verfahren angegeben hat, die
Brotkrume friſch zu erhalten, tritt jetzt in der Zeitſchrift für
Elektrochemie mit einer neuen wichtigen Mitteilung hervor
ſeine Unterſuchungen über das Weichwerden der Kruſt e von
Weißbrot, das mit Milchzuſatz fer iſt, haben zu einem
Verfahren geführt, dieſe Kruſte friſch zu erhalten. Das
Weichwerden der Kruſte läßt ſich nicht verhindern, denn die
Urſache dieſer Erſcheinung liegt, wie die Naturwiſſenſchaften
nach der Arbeit von Katz berichten, in dem Unterſchiede der
Waſſerdampfſpannung von Krume und Kruſte. Wäh
rend die Krume faſt die gleiche Dampfſpannung beſitzt wie
reines Waſſer, hat die Kruſte durch das ſtarke Austrocknen im
Badofen eine außerordentlich kleine Dampfſpannung. Beim
Aufbewahren geht daher ſolange Waſſer aus der me in die
Kruſte über, bis Gleichgewicht eintritt. Die Konſiſtenzver-
änderung der Kruſte erfolgt natürlich noch ſchneller, wenn die

Lehr

Bacware nicht unter Luftabſchluß, ſondern der feuchten Luft
ausgeſetzt aufbewahrt wird. Dieſe Veränderungen hat z
an der Kruſte eines friſchen Brotes unterſucht. Es zeigte ſi
dabei, daß die Kruſte knuſperig bleibt, ſolange ſie nicht mehr
als 18 Prozent Waſſer enthält; ſie wird weich, ſobald ſie Ge
legenheit hat, mehr Waſſer aufzunehmen. Dieſer kritiſche
Waſſergehalt entſpricht einer Waſſerdampfſpannung von
85 Prozent der Maximalſpannung, oder mit anderen orten:
die Kruſte bleibt beliebig lange knuſperig in einem Raume,
deſſen Feuchtigkeit 85 Prozent oder weniger beträgt. Das Er
gebnis der Katzſchen Unterſuchungen iſt, daß man die Kruſte
friſch erhalten kann, indem man das Brot in getrockneter Luft
aufbewahrt, wobei man freilich mit der Austrocknung nicht zu
weit gehen darf, damit nicht auch die Krume austrocknet. Bei
Feuchtigkeit von 75--80 Prozent r konnte Dr. Katz
die Brotkruſte nach vierzehn Stunden vollko
knuſperig ſeinen Aufbewahrungsapparaten entnehmen. Er hat
jetzt eine Trockenvorrichtung erſonnen, die für kleine wie für
größere Betriebe zweckmäßig iſt, in der abends fertiggebackenes
Brot unabhängig vom Feuchtigkeitsgehalte der Luft (alſo von
der Witterung) mit knuſperiger Kruſte bis zum nächſten
Morgen aufbewahrt werden kann. Ka wird ſeine intereſſan-
ten Verſuche nun auch auf billigere Brotſorten ausdehnen.

Für die Jugend.
Das heilige Feuer.

Jurag Brand, der Verfaſſer des kleinen Büchleins, das
dieſen Titel trägt, iſt der proletariſchen Jugend kein Unbe
lannter mehr. Und ebenſowenig den Erwachſenen in der
Ilaffenbewußten, Arbeiterſchaft. ein „Ulenbrook“ und ſeine
Reiſe nach Jland und den Weſtmännerinſeln“, vor allem aberin Wirken für die proletariſchen Bildungsbeſtrebungen und
le eng das ihm von der Bremer Schulbehörde

die Maßregelung eintrug, haben ihm einen guten Namen in
der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft geſichert. Jetzt nun legt er
wie die L. V. ſchreibt, wiederum ein Büchlein vor, das als
Weihnachtsgabe für die ſchulentlaſſene proletariſche
Jugend gedacht iſt und dieſen Zweck in ſo hohem Maße erfüllt,
wie wohl kaum ein zweites Buch eines parteigenöſſiſchen
Schriftſtellers. Die 31 Erzählungen, Gedichte und Aufſätze,
die uns da auf reichlich 100 Seiten in beſter techniſcher Aus-

attung geboten werden, atmen von der erſten bis zur letzten
eite die ſtarke, kampferprobte und dabei ſo liebenswürdige
atur des Verfaſſers, die in ſo vortrefflicher Weiſe alle guten

Saiten in der Bruſt des jungen Arbeiters, der heranreifenden
d zum Klingen zu bringen weiß. Ein ſtarker
dealismus durchſtrömt dieſe tiefempfundenen Naturbetrach-

tungen und dieſe Schilderungen aus dem Leben der arbeiten-
den Menſchheit. Wer die proletariſche Jugend voll und ganz
packen will, der darf nicht bloß an ihren Verſtand appellieren
wollen, der muß ihr Gemüt zu erſchüttern wiſſen. Und das
verſteht Jürgen Brand wie kein zweiter.

Feſt auf dem Boden der Entwicklungstheorie fußend und
durchdrungen von der ſozialiſtiſchen Erkenntnis, weiß er alle

r und allgemeinmenſchlichenugenden in den jugendlichen Gemütern zu wecken: Frei-
heitsſehnen, Abſcheu gen Unterdrückung und Ausbeutung,
Mut und Kampfentſchloſſenheit, Sinn für wahres Heldentum
und Bruderliebe, Begeiſterung für den Kampf der Arbeiter
Haſſe. um ihr Recht auf Menſchenglück und Freude wie Liebe
zur Allmutter Natur, der er in all ihren jahreszeitlichen Ver-
vwandlungen und verſchwiegenen Stimmungen folgt.
bleibt Jürgen Brand nicht an dem äußeren Eindruck haften,
ſondern zeigt, wie das Leben in der Natur und ebenſo in der
menſchlichen Geſellſchaft der Entwicklung unterworfen iſt und
wie auch die größten Errungenſchaften der menſchlichen
Kulturgeſchichte von einem beſtimmten Stande der wirtſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe abhängig waren und
ſind. Kurz, es iſt ein Buch, das mit ſeiner idealiſtiſchen
Sprache tief zu Herzen dringt und alle guten Regungen der

enſchenbruſt, vom tiefſten Schmerz um den frühverſtorbenen
pielkameraden bis zur höchſten Begeiſterung für die ſchönſten

Fiele des Befreiungskampfes der Menſchheit, hell erklingen
ßt. Als Beiſpiel, wie eindringlich und packend Jürgen Brand

feinen Leſern zu kommen weiß, ſei hier ein kurzer Abſchnitt
aus dem Aufſatz: Jugendweihe wiedergegeben, der ſich
an die eben der Schule entwachſenen jungen Arbeiter richtet:
Auch ihr tragt eine Krone auf eurem Haupte; auch ihr ſeid

önigskinder, denn ihr ſtammt aus dem königlichen Geſchlecht
r Arbeiter, die die Güter dieſes Lebens erzeugen, und die
rch ihre Arbeit Beherrſcher des Lebens ſind. Vergeßt eure
imliche Krone nicht. Wer dieſe Krone in Ehren trägt, dem

rſchließen ſich die ſchönſten und reinſten Freuden. Das ſind
or allen andern die Freuden, die euch erſprießen aus einigem

Zuſammenleben mit der Natur; dieſe Freuden haben das
ute, daß ihnen keine Reue folgt; darum nannte ich ſie reine
reuden. So kann man viele andere Freuden nicht nennen,
sbeſondere nig jene, die den Nüßiagang, zur Voraus-

etzung haben. Meidet wie die Peſt den Müßiggangl Man
geſprochen von einem lce far niente, einem ſüßen

ichtstun. Laßt es 33 geſagt ſein: das Nichtstun iſt nur
dann ſüß, wenn die Arbeit vorher ſauer geweſen iſt. Leben
heißt arbeiten, wer nicht arbeitet, iſt geiſtig tot. Auf der Bahn
des Müßiggangs h die gefährlichſten Feinde des Menſchen
im Hinterhalt: der Alkohol und in ſeinem Gefolge ein aus

weifendes und laſterhaftes Leben. Ein geſunder, ſtarker
nd ſchöner Körper iſt ein edles Gefäß. Dieſes edle und reine
efäß iſt euch übergeben. Bewahrt es rein! Duldet es nicht,fäß iſtje hen Zeinde es gerſtören oder ſeinen Glans
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Göüter des Lebens.

Dabei

trüben. Seid zu ſtolz dazul Muß ich euch die Folgen eines
zügelloſen Lebens noch ſchildern? Habt ihr nicht leider mit
eigenen Augen geſehen, mit eigenen Ohren gehört, wie un
ſaglich tief die Laſter der Trunkſucht und Unkeuſchheit die
Menſchen erniedrigen, daß ſie alle ihre Menſchenwürde ver
geſſen? Seid zu ſtolz dazu!

daran, daß es nur ein Allheilmittel
Folgen des Müßigganges gibt: die Arbeit. Die Arbeit iſt es,
die den Menſchen veredelt, die Arbeit iſt es, die erſt den Men
ſchen zum Menſchen macht. Natur und Arbeit ſchaffen alle

Die Arbeit erſt verleiht unſerm Leben
einen wertvollen Jnhalt. Nicht die Fronarbeit, zu der wir ge
zwungen werden, die unſern Rücken beugt, unſere Kräfte ver
zehrt und uns vor der Zeit alt macht. Nein, die nicht. Wohl
aber die ſelbſtgewählte, die freie Arbeit, die Arbeit an unſerer
eigenen Vervollkommnung.

Freilich, ihr ſeid nicht in der glücklichen Lage, reiche Eltern
zu beſitzen. Jhr werdet auch zu der andern, der Fronarbeit,
gezwungen werden. Bedenkt aber das eine: Menſchen waren
es, die die Arbeit in dieſe verachtete Stellung hinabgedrückt
haben; und Menſchen werden es ſein, die ſie wieder empor-
heben werden, die ſie wieder auf den Thron ſetzen werden, den
ſie als Beherrſcherin unſeres Lebens verdient. Es gibt wohl
Menſchen, die die Arbeit ſchänden; aber es gibt keine Arbeit,
die den Menſchen ſchändet. Arbeitet und werdet nützliche Mit-
glieder der menſchlichen Geſellſchaft.
nung. Was wir erſtrebten, ihr ſollt es fortſetzen und vollen-
den. Jhr tragt die Zukunft auf euren Schultern. Es gibt
eine Zukunft der Arbeit. Es gibt einen großen Frühlingstag,
der der ganzen Welt beſchieden iſt. An dieſem Tage wird alle
Knechtſchaft, alle Fron ein Ende haben, und alle Menſchen
werden wieder als freie Arbeiter zur Sonne ſchauen.

Jhr., meine jungen Freunde und Freundinnen, ſollt mit-
helfen, dieſes hehre Ziel zu ieder nach ſeinen
Kräften.

erringen

„Jungvolk 1914.“
Vom Jungbvolk-Almanach, den die Zentralſtelle für die ar-

beitende Jugend herausgibt, iſt ſoeben Jahrgang 1014 er-
ſchienen. Der Jnhalt des reizvoll ausgeſtatteten Buches iſt
wieder ungemein rkichhaltig; die wichtigſten Gebiete unſerer
Jugendbildungsarbeit ſind durch Beiträge vertreten, bei denen
ofſenſichtlich auch auf die Form der Darſtellung beſondere
Sorgfalt verwendet wurde. Jn Weſen und Ziele des Sozialis-
mus führt ein äußerſt populär gehaltener Aufſatz in Briefen
ein, den Wilhelm Riepekohl beigeſteuert hat. Perſönlich
nahegebracht wird den jugendlichen Leſern das Kulturideal des
Sozialismus durch Heinrich Schul z's Charakteuſtudie über
Bebel: Werdet wie erl Ein beſonders für die proletariſche
Jugend wichtiges Kapitel der Zeitgeſchichte entrollt Konrad
Haeniſch in ſeinem Rückblick auf das Jubiläumsjahr. Die
eigentliche Jugendbewegung und ihr weites Arbeitsgebiet be
handeln folgende Beiträge: Die freie Jugendbewegung, von
Karl Korn Die Jugend gegen den. Alkohol, von W. S ol l
wann: Die weibliche Jugend im Beruf, von Luiſe Zietz;
Bunte Hefte (gegen die Schundliteratur), von Otto Koenig;
Warum turnen wir? von C. Biging. Ein hübſch illuſtrier-
ter Artikel L. Leſſens ſchildert dann eine Wanderung ums
Schwäbiſche Meer, während uns Engelbert Grafs Aufſatz:
Der Kampf um die Erdpole, in weitere Fernen führt. Das
ſchöngeiſtige Gebiet iſt durch die Lebens- und Schaffensgebiete
zweier großer deutſcher Meiſter, Gottfried Kellers (von
E. Hörnle) und Hans Thomas (von Adolf Bruno), ver
treten. Auch der unterhaltende Teil iſt ſorgfältig ausgewählt.
An der Spitze ſteht da Gottfried Kellers wundervolle No
velle Dietegen, deren Nachdruck die Kellerſchen Erben aus
nahmsweiſe geſtattet haben und der der bekannte Nürnberger
Künſtler R. Schieſtl reiende Abbildungen und Vignetten mit-
gegeben hat. Eine famoſe Kalendergeſchichte iſt auch die
humoriſtiſche Erzählung Der Teufel von Steiningen aus der
Feder des jungen Schweizer Schriſtſtellers F. Kur z, während
Juürgen Brand von dem auch die flotte Silveſterpredigt in
Verſen herſtammt, in ſeinem Jugenderlebnis Wie Gerd

lebenden

mmen friſch und

Denkt an die heimliche Krone
auf eurem Hauptel Denkt an den mutigen Willenl Denkt

egen die verderblichen

Jhr ſeid unſere Hoff

Die anderen Jungen hatten gut hänſeln.

l Zeit und nicht wenige
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M Jdas je unſeve E rns u war der aurus imma

n Mtragen dheſeiethet Sntaerh rer
Länge bis Meter, und da das Tier nicht platt wie einKrolodil dahinkroch, ſondern hoch geſtellt war, ſo kann man bei

ihm auch wahr c ehe e Sn n. o ſiebenmal ſo lang, drs dreimal ſo breit wie ein Elefant, alſo der evon mindeſtens 50 dieſer größten heutigen Lanbtiere glei
kommend. muß das Tier einen geradezu überwältigenden An
blick geboten haben. Ganze Wälder muß es für ſeine Er-
nährung. verbraucht Denn dieſe Tiere waren t

r und lebten wahnſcheinlich in der Nähe ſumpfiaer Wälder
oder in Mooren, in deren Schlamm ſie oft verſunken und umge-

e en ſein e a r San roſe, gutmüti lanzenfreſſer. Es gab a eiſchfreſſende,darunter Sie gewaltige Geſchöpfe, B. den im Waſſer

asmoſaurus, ein mit einem Elefantenleib ausge
ſtattetes Scheuſal, das ſtatt der Beine gewaltige Ruderfüße
beſaß, mit denen es blitzſchnell die Waſſerfläche zerteilen konnte.
Auf einem 6--7 Meter langen Hals e pfeilartig ge
talteter Kopf, deſſen Augen gierig nach Beute umherſpähten.

ehe dem Tier, das in den Bereich der ſcharfen Zähne
geriet.

Kinderlügen.
Kleine Kinder lügen oft aus mangelhaftem Gedächtnis. Was

haſt du getan? fragt man ſie. Es iſt vor zwei Stunden ge
ſchehen, und das Kind denkt nicht ſo weit zurück. Da das Kind
die Handlung für gleichgültig hält, hat es ſie ſich nicht ge
merkt. Darum können kleine Kinder lügen, ohne es zu wiſſen.
Darauf muß man achten.

Sie können auch aus Notwehr lügen. Sie wiſſen, daß ſie bei
einem Nein frei ausgehen und daß ſie bei einem Ja Schläge
bekommen.

Sie können auch lIügen, um ſich einen Vorteil zu verſchaffen.
Es iſt eine der erſten Entdeckungen des erwachenden Verſtandes,
daß ein glücklich angebrachtes Ja oder Nein recht nützlich ſein
kann.

Das häßlichſte iſt, wenn ſie ſich gegenſeitig beſchuldigen. Sie
wiſſen, der Fehltritt wird beſtraft werden, einerlei an wem. Es
kommt alſo darauf an, einen Sündenbock zu finden. Da hat
die Erziehung Schuld. Dieſe Strafe iſt reine Rache. Der Fehl-
tritt ſoll nicht beſtraft werden, denn das heißt, noch einen
Fehler begehen. Der Uebeltäter ſoll gebeſſert werden, belehrt
werden, um ſeiner ſelbſt willen den Fehltritt nicht wieder zu
begehen. Dieſe Gewißheit, daß der Fehltritt beſtraft wird, ruft
nur Furcht beim Kinde hervor, daß es für den Schuldigen ge
halten wird; dann ſchwebt das Kind in beſtändiger Furcht, man
würde irgend einen Fehltritt entdecken. (Aus Strindbergs
Selbſtbiographie Der Sohn einer Magd.)

Wullenweber geiſtig frei wurde, ernſte, wohl jedes Jugendherz
ergreifende Töne anſchlägt. Belebt wird der Jnhalt des Büch-
leins des weiteren durch eine Fülle von literariſch wertvollen
Gedichten und durch zahlreiche Abbildungen und Randzeich-
nungen hervorragender Jlluſtratoren. Dabei iſt der Preis
des 160 Seiten ſtarken Bandes wieder ſo niedrig angeſetzt, daß
unſer proletariſcher Jugendkalender wohl auch in dieſer Hin-
ſicht eine Ausnahmeerſcheinung auf dem Büchermarkt bildet.
de a da le und Vereine erhalten ihn zum Selbſtkoſten

preiſe.dauernd wertvollen Buches unterlaſſen, und au
e ſei der hübſche Band den Eltern unſerer Jungen
un

gendgenoſſe ſollte die Anſchaffung dieſes
ch als Weih-

Kein

ädchen angelegentlichſt empfohlen.

Wie ſich Martin das Rauchen abgewöhnte.
Es gibt eine Zeit, da ſpielt in jeder richtigen Bubenphan-

taſie die erſte Zigarette eine bedeutſame Rolle. Das Bedürf-
nis nach dieſem angeblichen Zeichen echter Männlichkeit macht
ſich dann faſt ſo ſtark fühlbar wie die Sehnſucht nach der
RobinſonJnſel, und fragt man in dieſer Zeit einen friſchen
Jungen, was ihm etwa lieber iſt, eine Zigarette zu rauchen
oder nach Amerika auszuwandern, ſo wird nach reiflicher
Ueberlegung die Antwort etwa lauten: Jn Amerika eine Ziga-
rette rauchen

Martin war nun ſchon acht Wochen in der Lehre und ver-
fehlte bei keiner Gelegenheit, auf dieſe Tatſache mit Stolz zu
verweiſen. Er war ein lebhafter, geweckter Burſche und ver
ſprach allen Anzeichen und ſpäter ein tüchtiger Mann zu

werden. Augenblicklich beſchäftigte ihn aber nur ein Gedanke:
Wie komme ich zu meiner erſten Zigarette? Seine Lehrlings-
würde verlangte mit jedem Tag dringender nach dieſem äuße-
ren Standeszeichen, aber die Sache war gar nicht ſo einfach.

Jhre Väter guckten
eben nicht aus ſo ſcharfen Augen wie Martins Vater, und die
Kopfnüſſe flogen ihnen auch nicht ſo leicht und ungebeten aus

der Hand. Doch wozu hat man denn einen Vater, wenn man
nicht das Gegenteil von dem tut, was er will?

Martin überzeugte ſich durch einen zärtlichen Griff in die
Taſche, daß heute ſein heißer Wunſch erfüllt werden konnte.
n friedlichem Einvernehmen mit einigen Nägeln, eine

näuel Spagat und einem bunten Heft beherbergte ſeine
Hoſentaſche ein Päckchen Elefanten-Zigaretten 15 Stück um

einen Nickel und eine Schachtel Schwedenhölzer.
Jetzt konnte er es ſchon wagen, doch weil ſicher doch ſicherer

iſt) ſchicte Martin a ginn mißtrauiſchen Blick in die
Runde, ob wirklich der Vater nicht in der Nähe I Dann

ſteckte er feierlich einen Glimmſtengel zwiſchen die Lippen und
rieb ein Hölzchen an. Die erſten Züge paffte er großartig in
die Luft. So leicht hätte er ſich das Rauchen doch nicht vor
geſtellt Doch die Zigarette hat einen ſchlechten Charakter;
ſie zeigt ihn aber erſt nach längerer Bekanntſchaft. Martin
ſog mit erhabenen Gefühlen an ſeinem Kraut und kam ſich
wie ein rechter Held vor. Doch, was war denn das? Das
Zeug fing an, ganz abſcheulich zu ſchmecken und biß auf die

unge, wie Roßſtaub auf die Haut beißt. Mut, Martin, Mut;
nun zeigt ſich erſt der Mann! Heldenhaftes Schlucken und un-
beſchreibliche Geſichtsverrenkungen deuteten Martins Ent-
ſchluß an, über die Bitternis zu ſiegen. Wenn nur das när-
riſche Gauleln vor den Augen nicht wärel Martin ſieht ganz
deutlich, daß die Bäume auf einmal blau ſind, nicht mehr
grün, und hat das Gefühl, als ob die Bank, auf der er ſitzt,
ſcheu geworden iſt und damit ihm durchgehen will. Krampf-
haft klammert er ſich feſt, allein das Wirbeln und Drehen
nimmt kein Ende. Pfui Teufell Jn weitem Bogen ſpuckt
Martin die höhniſch glimmende Zigarette fort und ver
zichtet auf. den weiteren Genuß.

Martin erzählt das Erlebnis mit ſeiner erſten Zigarette
nie, ohne zu erwähnen, wie innig es ihn freute, wenn
es einem andern auch nicht beſſer ging. Er iſt heute als er-
wachſener Mann der Meinung, daß es gar nicht beſſer gehen
konnte damals, als er ſich gleich bei ſeinem erſten Verſuch das
Rauchen wieder nte.r Geld erſpart,

Es habe ihm das viel
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